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1. Vorbemerkungen zum Kontext von “Walk &Talk” – Eine neue, 

theoriearme Mode in der PRAXEOLOGIE von Supervision und 
Coaching?  

 

Im Kontext einer sozialwissenschaftlichen Masterthese zur “Out-Door-Praxis 
in Supervision und Beratung” wurde ich 2022 als einer der “Protagonisten der 
ersten Stunde” in der Supervision im deutschsprachigen Feld für ein Interview 
zum Thema Walk & Talk (W & T) angefragt. Hintergrund war wohl neben 
meiner supervisorischen Expertise auch meine relativ prominente Rolle im 
Bereich der “Neuen Naturtherapien” (Petzold, Ellerbrock, Hömberg 2019; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Hilarion_Petzold) und meine universitäre und 
klinische Lehr- und Forschungstätigkeit als Professor für “Psychologie und 
Clinical Movement Sciences (Bewegungswissenschaften), Psychomotorik 
und klinische Bewegungstherapie in the lifespan” – so meine 
Lehrstuhlbezeichnung an der Freien Universität Amsterdam. Das Interview 
erwies sich als materialreich und der Interviewer, Joachim Schröer, meinte, 
es sollte eigentlich publiziert werden. Ich habe dann das Transskript 
durchgesehen und mit KollegInnen in der Redaktion besprochen. Ja, so die 
Meinung, das Material sei von Interesse, weil die Thematik “Walk and Talk” 
(W & T) derzeit aktuell sei – ein Kulturphänomen – und ja auch von der 
Kulturarbeit1 zum Coaching2 und neuerlich vereinzelt auch in die 
Supervision hinüberfließe. Eine dabei aufkommende, gewisse flache 
Trendbildung sollte deshalb eine Problematisierungen erfahren, denn auch 
das sei eine Aufgabe von Supervision, wenn sie sich (neben anderem) als 
“Kulturarbeit” versteht. Eine solche Sicht entspricht in der Tat der 
Grundausrichtung des Integrativen Ansatzes, der alle seine methodischen 
Ausfaltungen – von der Psychotherapie, der Supervision, Agogik, 
Naturtherapie – als Formen von Kulturarbeit betrachtet (Petzold, Orth, 
Sieper 2014a). Von mir wurde in diesem Interview auch ansatzweise eine 
solche Perspektive vertreten und dabei kamen auch kritische Überlegungen 
ins Spiel. Ich schätze eine Kultur “weiterführender Kritik” (Petzold 2014e), 

 
1 Vgl. Angebote von Bildungseinrichtungen oder Hochschulprojekten zum „Walk and Talk“ https://domberg-
akademie.de/specials/walk-and-talk; https://www.uni-
giessen.de/de/fbz/ggkgcsc/forschung/wissenschaftskommunikation/walk-talk-podcast usw. 
2 Vgl. z. B. exemplarische Angebote von W & T im Netz https://www.theleadershipcoaches.co.uk/post/walk-
and-talk-coaching-with-zoe-lewis; https://www.coaching-beim-gehen.de/die-walk-und-talk-
methode/index.html ; https://podcasts.apple.com/gb/podcast/ep-41-walk-and-talk-
coaching/id1321572986?i=1000532489635 usw. usw.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Hilarion_Petzold
https://domberg-akademie.de/specials/walk-and-talk
https://domberg-akademie.de/specials/walk-and-talk
https://www.uni-giessen.de/de/fbz/ggkgcsc/forschung/wissenschaftskommunikation/walk-talk-podcast
https://www.uni-giessen.de/de/fbz/ggkgcsc/forschung/wissenschaftskommunikation/walk-talk-podcast
https://www.theleadershipcoaches.co.uk/post/walk-and-talk-coaching-with-zoe-lewis
https://www.theleadershipcoaches.co.uk/post/walk-and-talk-coaching-with-zoe-lewis
https://www.coaching-beim-gehen.de/die-walk-und-talk-methode/index.html
https://www.coaching-beim-gehen.de/die-walk-und-talk-methode/index.html
https://podcasts.apple.com/gb/podcast/ep-41-walk-and-talk-coaching/id1321572986?i=1000532489635
https://podcasts.apple.com/gb/podcast/ep-41-walk-and-talk-coaching/id1321572986?i=1000532489635
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zumal in der Supervision, die ja im wohlwollend kritischen Blick und mit einer 
Haltung “konstruktiven Zweifels” (ders. 2014f) Qualität sichern und 
entwickeln will. Sie ist bemüht, Beiträge zu Problemlösungen zu leisten, 
Risiken, Nebenwirkungen, Schäden von psychsozialen Interventionen und 
Prozessen in der Arbeitswelt zu verhindern, Hilfeleistung zu verbessern 
(Märtens, Petzold 2002; Müller, Petzold 2002). Darüber hinaus will sie 
Kreativität und Innovationen anregen und zum Wohl und zur Produktivität 
unseres demokratischen Gemeinwesens beitragen. Das sind gute Ziele. In 
einer “World inTurmoil”, so hat Ulrich Beck (2012) unsere Welt beschrieben. 
Und da war noch kein Krieg vor unser Haustür, obwohl Kriege in vielen meist 
fernen Ländern stattfanden. In einer Welt im Aufruhr, am Rande chaotischer 
Zustände und in devolutionären Entwicklungen etwa im Bereich globaler 
Ökologie (Petzold 1986h; Petzold, Sieper, Mathias-Wiedemann 2022), darf 
man gute Ziele haben, man muss sie haben, anderes bleibt nicht. In meinem 
Grundlagenwerk zur “Integrativen Supervison” (ders. 1998a/2007a), einer der 
fundiertesten und komplexesten Texte moderner Supervision, wie immer 
wieder gesagt wird, habe ich klar die demokratietheoretische Verortung des 
Integrativen Ansatzes und seiner Form Integrativer Supervison 
herausgestellt. habe ihre Seite kritischer Kulturarbeit betont (Petzold 2007a, 
39), die durch unsere integrative Kulturtheorie unterfangen wird (Petzold, 
Orth, Sieper 2014a)3. Und es sind ja nicht nur Worte und Schriften, wir sind 
beständig in konkreten Projekten der Hilfeleistung, Feldenwicklung und 
Potentialförderung für und mit Menschen tätig gewesen – bis heute (Leitner, 
Petzold 2005/2010). Es ist dabei wichtig immer wieder kritische Blicke auf ein 
solches Werk zu werfen, denn nicht alles gelingt und nicht alles verläuft 
optimal. Man muss sich das sagen lassen und hören wollen, in 
Bescheidenheit (Petzold 1994b) und das ist nicht immer einfach. Mit den 
Jahrzehnten, so ist es mir ergangen, wächst der kritische Blick und der 
Anspruch auf Sorgfalt und Vertiefung im Binnenraum wie im Außenfeld. Im 
Bereich der “Supervision” finde ich das besonders wichtig, denn schon im 
Namen liegt ein hoher Anspruch. Werden wir SupervisorInnen als Personen, 
Community und Fachdisziplin dem gerecht? Man muss sich das immer 
wieder zweifelnd fragen. Ich habe das in vielen Fach- und 
Forschungsbeiträgen mich sebst und die KollegInnen und die Community 
immer wieder gefragt (z. B. ders. 2016m; Petzold, Oeltze, Ebert 2002a/2011). 
Zweifel sind oft verpönt aber wichtig, sie sind das Movens von Entwicklungen. 
Besonders meine/unsere großen Forschungsübersichten und die zahlreichen 

 
3Vgl. unser “Manifest der Integrativen Kulturarbeit” Petzold, Orth, Sieper (2013a) in: „Mythen, Macht und 
Psychotherapie“ (dieselben 2014a). 
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emprischen Studien zur Felderkundung und Akzeptanz und zu 
Wirksamkeit/Unwirksamkeit von Supervision, ja zu Supervisonsschäden 
haben nicht erfreut (Petzold, Schigl et al. 2003; Schigl 2016; die erste und 
bislang einzige Dunkelfeldstudie von Ehrhardt, Petzold 2011). Das alles hat 
man eher hingenommen von Seiten der Verbände, zur Kenntnis genommen. 
Freudig aufgenommen hat man es nicht, gelobt ohnehin nicht. Man ist ja von 
der eigenen “Exzellenz” sehr überzeugt, der Exzellenz-Begriff taucht in den 
Verbandsverlautbarungen beständig auf. Ich habe erfreute Rückmeldungen 
auch nicht erwartet, wie sollte ich? Und ich sage immer wieder und wieder: 
Es gibt bislang keine Grundlage in soliden Studien, die eine 
Exzellenzaussage stützen, was etwa die Wirksamkeit von Supervision 
anbelangt (Petzold 2019g; Schigl et al 2020). Gute Arbeit ja, genügt die 
nicht? Es gibt sie durchaus, aber es gibt auch mäßige, schlechte und 
beschädigende Arbeit und das nicht zu knapp und schon seit langer Zeit 
(Petzold et al. 2003; Schigl 2016). Kritisches muss gesagt werden, 
parhesiastisch, mit offenen Worten und auch immer wieder, wenn es nicht 
gehört wird, über Jahrzehnte (Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001/2011)! Da 
halte ich es mit Michel Foucaults (1992, 1996) Eintreten für Parrhesie. Meine 
“Theorie der Kritik”, weiterführender Kritik (Petzold 2014e, f), zu der ich auch 
eine Theorie des Vertrauens umrissen habe (ders. 2010), sehe ich als einen 
Beitrag zur Supervision, die ja ohne Kritik überhaupt nicht auskommt und in 
der bislang keine Theorie der Kritik entwickelt wurde (schon wieder eine 
kritische Bemerkung). Aber Überlegungen zu einer Theorie alleine reichen 
nicht. Kritik muss immer wieder g e ü b t  werden, wo immer man Kritisches 
findet. Solches Kritisieren ist nicht einfach und ist oft auch belastend, keine 
erfreuliche Tätigkeit und keine leichte. Denn wenn man kritisiert, 
weiterführend hoffentlich, entsteht auch Arbeit, die Verpflichtung, zur 
Verbesserung des Kritisierten beizutragen. So sind viele Theoriebeiträge und 
Forschungsbeiträge aus Kritiken entstanden, die ich geäußert habe. Es führte 
zu wirklich sehr viel Arbeit. Deutlich wurde mir das noch einmal bei dem 
vorliegenden Thema und Anlass: Ich werde für ein Interview angefragt, stoße 
auf kritische Aspekte, äußere Skepsis, prolematisiere Konzepte und schreibe 
im Nachgang einen solchen Beitrag wie den vorliegenden, der nicht 
beabsichtigt war. Ich hoffe er bringt zumindest Anregungen, Themen 
vertiefend auszuarbeiten, Positionen zu entwickeln, hier zum Walk & Talk, 
wo ich das zumindest aufzeigen kann: ohne Blick auf die Praxeologie der 
Supervison, kann man diese Arbeitsform T & W nicht adäquat bewerten und 
dabei muss man entdecken, daß das so gewichtige Thema der Praxeologie 
in der Supervision weitgehend ungeklärt ist, jedenfalls bei den meisten 
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Spervisionsrichtungen. Das ist keine erfreuliche Feststellung, die ich da 
vortrage, und ich sehe schon einige Kolleginnen zu voller Reaktanz auflaufen 
(übrigens auch ein vernachlässigtes Thema in der Supervision, vgl. aber 
Moser 2011; Petzold, Müller 2005/2007). Vielleicht sollten sie vorab erst 
einmal fragen: Wo hat er denn Recht? Denn wo ich Unrecht habe, ist das 
doch keine große Sache. Dann hab’ ich eben Unrecht und folge “guten 
Willens” (Petzold, Sieper 2008a), dem besseren Argument (Habermas 1981) 
– hoffentlich, es gelingt nicht immer. Oder ich gehe in Ko-respondenz durch 
Konsens-Dissens-Prozesse und bleibe, finden wir keinen tragfähigen 
Konsens, im “respektvollen Dissens” – so die Ko-respondenz-Theorie des 
Integrativen Ansatzes (Petzold 1991e/1978c). Beim Finden von Kritischem 
geht es primär doch um Verbessern des Vorhanden, um Steigern von 
Qualität, um Vertiefen von Wissen, um Korrektur von Unstimmigem, um 
Einräumen von Unrecht und Herstellen von Gerechtigkeit (Neuenschwander, 
Sieper, Petzold 2018; Petzold 2003d) usw. Das ist kein Drama! Und man 
findet doch auch sehr viel Nüzliches, Förderliches, Erfreuliches, 
Weiterführendes, Anregendes, Richtigeres als zuvor usw. usw. Deshalb habe 
ich mir den wohlwollend kritischen Blick erhalten und das Ohr offen gehalten 
für kritische Unterstützung und notwendige Korrekturen. Und immer wieder 
konnte ich Kritik auch nicht aufnehmen oder nutzen, und auch das brachte 
Arbeit mit sich … … und erforderte Geduld, erfordert sie noch, immer wieder 
einmal. Bei der Lektüre des Interviewtransskriptes und den Fragen zu seiner 
Veröffentlichung hatte ich Zweifel: Stimmt die Qualität, ist das Thema wichtig 
genug, habe ich die Zeit, interessiert es die Leute? Und dann habe ich mir 
überlegt, ich könnte die Gelegenheit nutzen, in einem Vorspann zum 
Interview beispielhaft einige Anmerkungen zum Thema der PRAXEOLOGIE 
in der und für die Supervision zu machen, Überlegungen zur ”Wissenschaft 
von der Praxis” (Orth, Petzold 2004) und zur Supervision. Die trage ich schon 
seit längerem mit mir herum. Es ist eigentlich ein vernachlässigtes Thema im 
supervisorischen Feld, weil Interventionsmethoden und -techniken selten 
konzeptuell fundiert sind und meist nur schwach in den theoretischen 
Gesamtrahmen eines Supervisionsansatzes eingebunden werden4. Hinzu 
kommt, daß die supervisorischen Richtungen oder “Schulen” im Feld sehr 

 
4 Am elaboriertesten findet man das noch bei den Rollenspieltechniken durch die Rückgriffmöglichkeit auf 
das Psychodrama Morenos (1946; Petzold 1972a), das von Petzold (1972b) und Ferdiand Buer 1999, 2004) 
für Supervision und Beratung erschlossen wurde und im Integrativen Ansatz zudem rollentheoretische und 
identitätstheoretische Absicherungen von Interventionen bietet (Heurig, Petzold 2004). Weiterhin ist die von 
Petzold, Ilse Orth und Johanna Sieper (2019b) Mitte der 1960er Jahre begründete intermediale Arbeit mit 
„kreativen Medien und Methoden“ (Petzold 1964; Petzold, Brühlmann-Jecklin et al. 2008) differenziert für 
die Supervision adaptiert worden (ders. 1998a/2007a; Schreyögg 2014), eine Praxeologie, die vollauf in der 
Integrativen Theorie gegründet ist (Venzin, Mathias-Wiedemann 2020). 
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heterogen sind, von systemischen, über analytische, humanistische Ansätze 
bis zum integrativen Ansatz, nicht zu reden von den Divergenzen zwischen 
amerikanischen und europäischen Supervisionsformen und der eurpäischen 
auch untereinander, so dass wir in zwei internationalen, longitudinal 
ausgelegten Forschungsübersichten (Petzold, Schigl et al. 2003; Schigl et al. 
2020; dieselbe 2022) zweimal zu dem Schluss kommen mussten, dass es 
“die” Supervision nicht gibt, genauso wenig, wie es die “Psychotherapie” nicht 
gibt. Die großen “Schulen” in all ihrer theoretischen und praxeologischen 
Heterogenität zeigen das bis in die Psychotherapiegesetze. Diese 
Überlegungen gaben dann den Ausschlag das W & T-Thema zu nutzen, um 
daran exemplarisch das Praxeologie-Thema im Kontext von Fragen der 
Feldentwicklung in der Supervision zu behandel. Mit Feldenwicklung war ich 
seit den Anfängen meiner supervisorischen Arbeit unterwegs, in großen 
Praxisprojekten als Supervisor, bald schon in der Funktion des 
Lehrsupervisors, durch Aufbau und Leitung von Supervisionsausbildungen in 
zahlreichen Ländern (Au, Ch, D, I, NE, No, Si), durch das Scheiben von 
Lehrbüchern und Fachartikeln und durch zahlreiche Forschungsprojekte und 
Studien mit meinen KollegInnen und StudentInnen, nicht zuletzt durch das 
Anregen und die Begleitung extrem vieler Abschlussarbeiten, Diplom- und 
Masterthesen – ein ziemlich großer Output stelle ich mit einer gewissen 
Verwunderung im Rückblick fest, denn da waren ja immer noch die 
Psychotherapie, die klinische Arbeit, die Naturtherapien und das Eco-Care, 
die Ökologierojekte in meinem Arbeitsbudget.  
Für mich war die Supervison immer ein “Projekt in Entwicklung”. Am Anfang 
war viel ungeordnet und unfertig sowohl in der Theorie als auch in der 
Methodik und Praxis. Was macht man wie auf welchem theoretischen Boden 
– da waren Sozialpychologie und Psychotherapiewissenschaft sowie die 
Bewegungswissenschaften, Sensu- und Neuromtorik die Leitplanken. Und 
mit welchen Methoden? Da boten Psychodrama, Bewegungstherapie, 
Gestalttherapie und Verhaltenstherapie sowie der Ferenczi-Ansatz aktiver 
Psychoanalyse Fundamente und Anregungen für breite eigne Entwicklungen 
mit meinen MitentwicklerInnen. Wir schufen theoriegeleitet und seit den 
Anfängen forschungsgestützt (Petzold 1968) unsere eigene 
Interventionsmethodik. 
Die Situation der Praxeologie im Coaching ist noch unüberschaubarer, was 
Theorie, Praxeologie und Praxis anbelangt, als in der Supervision. Trotz der 
Flut an “tools” auf dem Markt (oder auch wegen ihr) stellt sich immer wieder 
die Frage nach konzeptueller Konsistenz, Theoriefundierung und 
Evidenzbasierung. Da findet man praktisch nichts. Die Theoriearmut oder 
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Theorieschwäche beginnt schon mit dem höchst unreflektierten Begriff “tool” 
selbst. (“Tools”? Sind Coaches Autoschlosser, “Schrauber”, working with 
rusty tongs on human souls?). Es geht doch um Beratungsmethoden oder 
Beratungstechiken für die Arbeit mit Menschen und da sollte man in 
Praxeologie und Praxis verdinglichende Sprache bzw. Metaphorik tunlichst 
vermeiden, sondern in Zeiten begriffssensiblen, diskriminierungsbewußten 
Sprachgebrauchs Begriffe kritisch reflektieren, denn Sprache schafft 
Fakten!5  
 
 

1.1 Einige Bemerkungen zur “Bedeutung von Paxeologie” in der 
Supervision 

 

Ich hatte mir also überlegt, diese Einführung zum nachstehenden Interview 
für einige Überlegungen zur Frage der “Praxeologie” in der Supervision zu 
nutzen, diesem wenig beackerten Feld der theoretisch reflektierten Praxis. 
Wie sind eigentlich Praktiken wie das “Walk & Talk-Tool” einzuordnen? Oder 
handelt sich um eine Methode oder eine Technik? Was ist es nun? Das ist 
eine Frage an die “Praxeologie” und kann meines Erachtens nur im Rückgriff 
auf eine “Theorie der Praxis” beantwortet werden. Im Zusammenhang dieser 
Arbeit wird sie eng gefaßt, geht es doch um “Humaninterventionen auf 
Mikroebenen” (Orth, Petzold 2004), also nicht um Praxeologie wie sie etwa 
in den wei t  gefaßten Perspektiven gebraucht wird, die etwa Andreas 
Reckwitz (2003) in seinem Praxeologie-Konzept entfaltet hat hin zu einer 
umfassenden Sozial- und Kulturtheorie. Es wurde in seinen Theorien der 
Subjektivierung, der Kreativität, der Singularisierung des Sozialen weiter 
ausgeführt. Ein wei t  gefaßtes Konzept von Praxeologie wie das von 
Reckwitz oder auch das von Bourdieu (1972, 1980) kann indes zur 
Grundierung einer engefaßten definitorischen Bestimmung von Praxeologie, 
wie sie nachstehend gegeben wird, beigezogen werden, denn dieser Text ist 

 
5 Begriffe wie „Objektrepräsentanzen“, „Objektbeziehungen“ sind verdinglichend, physikalistisch und dazu 
noch sprachlogischer Unsinn. Objekte können sich nicht beziehen. Der Psychoanalytiker Roy Schafer (1976) 
hat derartige Probleme für die Psychoanalyse aufgezeigt. Sie wirken auch in die Supervision hinein. 
Fallberichte, Fallsupervision etc. sind von SupervisorInnen ubiquitär gebrauchte Begriffe – wenig 
sprachsensibel, denn „Menschen sind keine Fälle“ (Petzold 2016h) und sollten nicht zu solchen gemacht 
werden – medizinalisierte, pathologisierende, forensische Teminologie, wird da verwendet. Nicht so 
schlimm? Wären Sie, liebe Leserinnen, SupervisionskollegInnen, gerne „ein Fall“ – für den Kadi, für den 
Psychiater, fürs Sozialamt … ? Wir verwenden diese „Fall-Terminologie“ in unserer kritisch reflektierten 
Praxeologe absichtsvoll seit Jahren nicht mehr und das hat mit den in ihnen impliziten Stigmamomenten 
zu tun (Goffman 1963; Petzold 2009b), mit den subtilen, negativen Identätszuweisungen (Petzold 2012q; 
Heuring, Petzold 2004), die auch im unreflektierten klinischen oder supervisorischen Jargon transportiert 
werden und im Sinne der labeling approaches (https://en.wikipedia.org/wiki/Labeling_theory) beschädigend 
wirken in Begriffen wie „Borderliner“, „Narzisst“ (Schlagmann 2021), Systemsprenger, Fall etc. etc.  

https://en.wikipedia.org/wiki/Labeling_theory
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so ausgearbeitet worden, daß er Anschlussmöglichkeiten an übergeordnete 
Rahmen bietet. 
 

“Praxeologie wird gesehen als ‘Ensemble6 von Theorien, Erfahrungsständen und 
Forschungsdaten über Praxis’, die konzeptuell fundierte und reflexive/metareflexive 
supervisorische, therapeutische und agogische I n t e r v e n t i o n e n  als ein ‘Ensemble von Praxen, 
Methoden, Techniken’ möglich machen. Deren Ziel ist, kommunikative und kooperative Prozesse 
zu beeinflussen und zugleich auf ihre jeweiligen, oft komplexen situativen, soziokulturellen 
Konstellationen in Kontext/Kontinuum einzuwirken. Dies geschieht unter mehrperspektivischer und 
interdisziplinärer Berücksichtigung der vorliegenden komplexen Zusammenhänge: 
sozioökonomischer, kultureller, politischer und ökologischer Art. Die dabei interventiv eingesetzen, 
möglichst evidenzbasierten praxeologischen Methoden, Techniken, Medien etc. sollen Prozesse 
und Situationen in konstruktiver Weise polyzentrisch beeinflussen und zielgerichtet verändern 
unter Vermeidung von Risiken und Nebenwirkungen. Die dabei erzielten Effekte und gewonnenen 
Erkentnisse können dann wieder in das ‘Ensemble’ der Praxeologie einfließen und diese 
bereichern” (Petzold 2008o). 
 
Diese Definition von Praxeologie ist über Jahre im Kontext von 
Supervisionen auf Palliativstationen und Einrichtungen der stationären 
Altenarbeit, aber auch in anderen Zusammenhängen, etwa der Suchtherapie, 
gewachsen – komplexe Bereiche, in denen ich über Jahrzehnte praktisch-
supervisiorisch und forschend tätig war (Müller 2008; Petzold 196, 2004a; 
Spiegel-Rösing, Petzold 1984/2019). Sie wurde dann einmal für einen 
bilanzierenden Vortrag ausformuliert und nimmt die Praxis von sozialen 
Mikroebenen, Small-Scale-Kontexte in den Blick, etwa eines Teams auf 
einer Palliativstation oder in einer Einrichtung der Drogentherapie (Orth, 
Petzold 2004), allerdings vor den jeweiligen komplexen Hintergründen. 
Diese Situationen stehen ja immer in gesellschaftlichen Makrokontexten, 
deren politische, ökonomische, gesundheitspolitische, kulturelle Lagen, 
Large-Scale-Kontexte, nicht ausser Acht gelassen werden dürfen und damit 
immer wieder auch weiter gefaßter Perspektiven bedürfen (vgl. Bourdieu 
1973, 1980; Reckwitz 2003). Das wird hier nicht vertieft ausgearbeitet, 
mögliche Sichtweisen sind vielfältig. Walk & Talk etwa kann in solchen 
Kontexten etwa als Copinghilfe in der stressenden Leistungsgesellschaft 
betrachtet werden oder als Strategie im Trend der Selbstoptimierung und 
Fittnesskultur, “ohne neuro-enhancement” versteht sich, oder auch als 
Alternative dazu (Fenner 2019; Franke 2019, Schwab, Trachsel 2003). 
Walking, Bewegung, Körperkultur, Entlastung und Leistungsanforderungen, 

 
6 Der Begriff des „ensembles“, eines „Gesamts“ enstammt der Integrationstheorie der Integrativen Therapie 
(Petzold Sieper 2006). Er ist weicher, „an den Rändern“ o f f e n e r,   t r a n s v e r s a l e r  als der Begriff der 
„Ganzheit“, des „Ganzen“, das in seiner Geschlossenheit nur schwer oder auch keine 
Anschlußmöglichkeiten für Anderes, Neues, Multi- und Interdisziplinäres, Multi- und Interkulturelles bietet. 
Ensembles eröffnen „Transqualitäten“ der Überschreitung (Petzold 2007a, 32, 194-199), sind Orte der 
Transversalität. Wir sehen „ensemble“ in der Vielschichtigkeit des frz. Begriffes als ein Zusammenspiel, 
eine Anordnung von Dingen, ein vielfältiges Arrangement, ein Zusammenwirken, wie es praxeologischen 
Prozessen auftaucht und flexible Praxeologien kennzeichnet. 
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Belastungen, Stress sind durchaus gesellschaftlich aktuelle Themen, mit 
denen sich Supervision und Therapie theoretisch und praxeologisch-
interventiv befassen können, ja müssen. Bewegung kann helfen in Stress und 
Hyperstress (vgl. aus IT-Perspektive Mei, Petzold, Bosscher 1997; Lüscher 
2023), kann burnoutprophylaktisch wirken (Petzold, van Wijnen 2010). Aus 
den Erfahrungen mit praktischen Bewegungs- und Gesundheitsprojekten 
(Venzin 2021) können dann auch wieder Rückwirkungen von der 
Praxeologie in die übergeordneteTheorienbildung erfolgen. Insofern kann 
Praxeologie in Mikroebenen auch für das Verstehen makrosoziologischer 
Zusammenhänge wichtig werden, wie die bedeutenden Praxis-/Praxeologie-
Theorien von Pierre Bourdieu (1972, 1980, 1997) oder von Andreas Reckwitz 
(2003, 2016) zeigen. Bourdieu als politisch wacher und neoliberatlismus-
kritischer Denker (ders. 1997, 1998; Gros 2021) wird als Referenzautor des 
Integrativen Ansatzes gesehen und beeinflußt unsere gesellschaftspolitisch 
engagiere Praxeologie und Praxis (Leitner, Petzold 2004, 2005). Der 
französische Soziologe, Sozialphilosoph und Kulturtheoretiker entwickelte ein 
Konzept praxeologischer Erkenntnisweise, das die von ihm kritisierte, rein 
theoretisch arbeitende Vernunft (Bourdieu 1980) ergänzen, ja überschreiten 
sollte, ohne die Bedeutung objektiver Erkenntnis zu negieren. Reckwitz 
(2003, 2016) wiederum hat seine Entwicklung der Praxeologie, wie erwähnt, 
als Grundlage einer umfassenden Sozial- und Kulturtheorie vorangetrieben. 
Ein solcher “Practice Turn” (Schatzki et al. 2001) muss auch in 
praxisgerichteten sozialinterventiven Ansätzen wie die der Supervision und 
Beratung dringend rezipiert und umgesetzt werden, um ein avanciertes 
metatheoretische Selbstverständnis zu gewinnen und neue Wege 
sozialinterventiver Praxen und eleganter Theorie-Praxis-Verschränkungen zu 
entwickeln. Aber da ist bislang noch zu wenig geschehen. So let’s get moving 
supervisors! Auch in der Supervision müsste es zu Neuorientierungen 
kommen, z. B. zu einem “Theory-Research-Turn”, um Praxis stärker 
theoriegeleitet zu orientieren und evidenzbasiert zu fundieren und dann auch 
theoretisch solider weiterzuentwickeln, worum wir uns seit Jahrzehnten 
bemühen (Petzold, Ebert, Sieper 2010/1999; Petzold, Schigl et al. 2003; 
Schigl et al. 2020). Es muss, so unsere Sicht eines “reflexiven Managements” 
(Petzold 2007a), zu beständigen Bottom-Up-Top-Down-Bewegungen 
kommen, die Theorienbildung-Praxeologie-Praxis-Supervison-
Theorienbildung … … usw. verbinden. Mit spezifischen Theorieständen wird 
feld- und fachkompetente Supervision möglich (wir unterscheiden das! 
Petzold 2007a, 398). Das Fehlen von Feld- und Fachkompetenz ihrer 
Supervisoren– so zeigen zahlreiche empirische Multicenter-Studien (Schigl et 
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al. 2020; Siegele 2014) – wird von den Supervidierten beklagt. In vielen 
Praxisbereichen ist nur ein knappes Drittel der befragten SupervisandInnen 
mit der Feld-/Fachkompetenz ihrer Supervisorinnen zufrieden (in den 
Bereichen Geronto, Psychiatrie, Behinderung, Sucht, Krankenhaus7). Man 
weiß das seit ca. 20 Jahren! Was sagt das über enggefaßte und weitgefaßte 
Praxeologie in der Supervsion aus? Die supervisorischen Fachverbände 
ignorieren diese Probleme und nehmen dieses beunruhigende 
praxeologische Thema nicht auf oder wollen es nicht aufnehmen! Dabei 
lägen hier Chancen, zu wissenschaftlichen Synergien zu finden und 
Supervision mit i n t e rd i s z i p l i nä re r  und t rans d i s z i p l i nä re r  Arbeit zu 
vernetzen, denn dahin gehen die Entwicklungen (Mittelstraß 2003; Nicolescu 
1996; Petzold 1998a/2007a, 30ff.).  
 
 
1.2 Feldprozesse, Feldverständnis, Feldidentität in der Supervision  
 
Wir haben im Bereich der Sozialgerontologie und der Suchtkrankentherapie 
solche Verschränkungen von Theorienbildung, Supervision und Forschung 
unternommen und vermochten damit zu “Feldanalysen, Felderkundungen” 
und “Feldentwicklung”8 in diesen Bereichen beizutragen (Petzold, Schay, 
Ebert 2004, 2006; Schay et al. 2003).  
 
Feldanalysen erstellt man zur “systematischen Untersuchung eines Feldes 
psychosozialer Arbeit. Das ist eine Aufgabe, die ein zentrales supervisorisches Anliegen 
ist, denn Supervision entwickelt nicht nur soziale Kompetenz und Performanz von 
Einzelpersonen, oder von Beziehungen in Gruppen und Netzwerken, sie betreibt nicht nur 
Organisationsanalysen und trägt zu Organisationsentwicklungen bei, sie kann und sollte 
auch Feldanalysen betreiben, um zu Feldentwicklungen beizutragen” (Petzold, Ebert, 
Sieper 1999/20012). 
 
Feldanalysen müssen mit Felderkundungen verbunden sein. 
 
“Das bedeutet, dass Supervision als Sozialwissenschaft immer wieder Felderkundungen9 
unternehmen muß und dabei ihr eigenes Feld von solchen Unternehmungen nicht 
aussparen darf, sondern immer wieder dieses Feld oder bestimmte Areale, für die ein 
Reflexions- und Untersuchungsbedarf besteht, systematisch in den kritisch-

 
7 Vgl. z.B. Brühlmann-Jecklin, Petzold 2006; Gottfried, Petitjean, Petzold 2003; Petzold, Müller, König 2007; 
Siegele 2014. 
8 Wir unterscheiden in der IT Teamentwicklung, Organisationsentwicklung, Feldentwicklung (Petzold, Ebert, 
Sieper 1999/2011; ders. 2007a, 14, 145); Petzold, Lemke et al. 1994/2015). 
9 Wir haben hierzu umfangreich geforscht und 20 Felderkundungsstudien als Multicenterstudien unter 
meiner Leitung durchgeführt über Akzeptanz und Wirkungen/Nebenwirkungen von Supervision in 
verschiedenen Feldern, siehe Anmerk. 7. 
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selbstkritischen Blick nehmen sollte, um Entwicklungen bewusst zu verfolgen und 
Fehlentwicklungen begegnen zu können” (ebenda S. 2). 
 
Kritische Betrachtungen des „eigenen Feldes” in seiner Entwicklung – wieder 
und wieder – müssen als die Grundvoraussetzung gelingender 
Feldentwicklungen sein. Man nimmt sie leider zu wenig – und wenn, dann zu 
unsystematisch – in Angriff. Die Folgen sind gravierende Mängel in der 
Entwicklung einer konsistenten Qualität in Theorie und Praxis. Diese 
Erkenntnis gilt es auch auf die Supervison selbst anzuwenden, die sonst in 
Gefahr gerät, in eine Qualität “prekärer Supervision” abzugleiten, denn:  
 
“Supervision – schulenspezifische in Sonderheit - ist ein mächtiges Instrument der 
Homogenisierung von Meinungen, Weltsichten, therapeutischen und agogischen [und 
nota bene supervisorischen, scil.] als Konzepten bzw. Ideologemen der 
Kontrolle ’interventiver (Richt)Linientreue’, der Gewährleistung einer ’kalibrierten’ 
therapeutischen, agogischen, einer sozialarbeiterischen, pflegerischen und auch 
einer ’supervisorischen Identität’ – und dann werden die Toleranzen gegenüber 
Unterschiedlichkeit, Verschiedenheit, ’différance’ (Derrida) und die Spielräume für 
Andersheit, ’altérité (Levinas), für ’Heterotopien’ (Foucault), für ‘Dissens und Polyloge’ 
(Petzold) äußerst gering«. (Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001, 11).  
 
Diese Phänomene finden sich in jedem sozialen Kontext, eben auch im 
supervisorischen Feld, in ganzen Communities, auch in Fachverbänden. Sie 
müssten deshalb in jedem Kontext von Zeit zu Zeit, d.h. immer wieder in 
“Feldanalysen” reflektiert werden, am besten von feld- bzw. areal-entfernten 
Supervisoren/Beratern. Das sollte auch als Standard für jede engefaßte 
Praxeologie gelten, die dabei immer auch auf we i tge faß te  
praxeologische Modelle ausgreifen muss. 
 
Unser 1999 geschriebener Text sollte “als Arbeitsmaterial zur Kontext-
Kontinuumanalyse der eigenen Disziplin ’Supervision’ und des eigenen 
Ansatzes ’Integrativer Supervision’ einen Beitrag für diese notwendige 
selbstreflexiven Praxis” liefern (Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001,175). Er will 
es immer noch, denn er ist u. E. noch völlig aktuell. Er kennzeichnet unsere 
Praxeologie noch heute. Wir sehen unseren Text als sozialwissenschaftliche 
Ausführungen “über Feldentwicklung im Bereich der Supervision, ein 
politischer Text über die Richtung und Legitimationsfragen solcher 
Feldentwicklung, ein Fachtext über die Art und Weise, wie dies alles aus 
einer ’supervisorischen Metaperspektive’ betrachtet werden kann.Er ist damit 
auch ein praxeologischer Text aus der Sicht des Verfahrens, das wir 
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vertreten, der ’Integrativen Supervision’, und er ist auch ein persönlicher Text 
über unser Verständnis von Supervision” (ebenda S. 11). 
 
Für das Feld der Supervision war unser Text eine Initative und sie ist in 
unserer Sicht nicht in breiterer Weise gelungen10, wie unser Vorwort bei der 
Neueinstellung 2011 zeigt. Bis heute hatte diese Initiative auf bestimmte 
Themen der verbandlichen Ebene keine Auswirkungen, denn mit dem Thema 
“Feldanalyse und Feldentwicklung” hat man sich nicht weiter befasst. So 
werden alte Fehler fortgeschrieben, besonders was die Vernachlässigung 
von Forschungsfragen und Evidenzbasierung in der Qualitätssicherung oder 
auch der Hilfeleistungsorientierung der Supervision anbelangt (Petzold 
2019g). Das sind jetzt keine persönlichen Mutmassungen, sondern das ist 
evident am Forschungsstand des Feldes ablesbar (Petzold, Schigl et al. 
2003, Schigl et al. 2020). Wir sehen das als ein Ausdruck einer gewissen 
Hermetik im eigenen Feld bzw. auch als einer Felddynamik im eigenen 
Verband (DGSv), wie man sie in vielen großen Verbänden, Gesellschaften, 
Parteien immer wieder vorfindet, wenn es z. T. kaum Austausch zwischen 
einzelnen Richtungen gibt. Das ist nichts ungewöhnliches, denn bei großen 
Organisationen/Feldern ist die “Feldidentität niemals monolith. Sie ist 
vielfacettig, in Bewegung in permanenten Prozessen der kollektiven 
Indentitätsarbeit11, die immer wieder Identitätsprägnanzen hervorbringt” 
(Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001, 55). Es wirken ja beständig induzierende 
Feldkräfte (Lewin) durch externale Einflüsse an den Grenzen des Feldes 
oder durch unterschiedliche Strebungen im Binnenraum. Die Geschichte der 
DGSv, ihre vergangen und derzeitig laufenden Klärungsprozesse sind ein 
gutes Beispiel für die Identitätsarbeit des Feldes und eine transversale 
Feldentwicklung und in der gibt es eben Defizienzen, die sich fortschreiben 
können. Wenn man das feststellt, muss man es benennen. Manchmal sind 
die Mängel recht nachteilig, wie das Faktum, dass – wie wir aufgezeigt haben 
– bislang in diesem Feld keine übergreifende Forschungskooperation 
zustande gekommen ist. Das hat unsere Studie von 2020 feststellt und 

 
10 Der damalige DGSv-Vorstand war sogar bestrebt, diesen Text zu unterdrücken, eine angefragte 
Veröffentlichung wurde fast ein Jahr verschleppt und auch eine Einstellung auf der Hompage des Verbandes 
wurde abgelehnt, dabei war es die erste – und bislang einzige – “Feldanalyse” eines supervisorischen 
Fachverbandes (hier der DGSv), allerdings eine kritische auf hohem theoretischen Niveau . Wir haben den 
Text dann in SUPERVISION 3/2002 eingestellt mit 461 Aufrufen und dann unter 4/2010 mit neuem Vorwort 
erneut gepostet mit heute 3260 Aufrufen. Das ist ganz gut. Es gibt also ein Interesse an dem Ansatz und 
seiner kritischen Analyse, insbesondere an der einseitigen Forcierung der “Marktorientierung” und ihrer 
teilweise neoliberalen Orientierung der DGSv zur Lasten der “Hilfeleistungsorientierung” der Supervision, 
eine Kritik, die wir bis heute aufrecht erhalten müssen, denn diese Tendenz hat sich noch verschärft (vgl. 
2019g).  
11 Dieses wichtige Konzept (Petzold 2012q) darf nicht nur persönlichkeitstheoretisch gesehen werden, 
sondern kann auch auf soziale Gruppierungen zugepasst werden.  



13 
 

beklagt (Schigl 2022; Schigl et al. 2020) – wieder einmal, denn schon 1999 
stellen Petzold, Ebert uud Sieper (1999/2001, 52) fest, dass keine wirkliche 
“Auseinandersetzung mit den jeweiligen Positionen stattfindet. Soche 
Hermetik und die daraus folgende magere Fachlichkeit behindern die 
Feldentwicklung – von quality development nicht zu reden” (ebenda). Wir 
haben uns in dieser Studie in breiter Weise mit den Hermetiktendezen im 
supervisorischen Feld befasst, die sich u.a. in den verschiedenen 
Praxeologien und ihrer theoretischen und methodischen Heterognität zeigt, 
Segregationsphänomene, die bis heute nicht wirklich überwunden sind, weil 
die einzelnen Strömungen ihr Revier- bzw. Territorialverhalten (Gniech 1983) 
nicht aufgeben oder nicht ausreichend reflektieren.Ohne Maßnahmen der 
Konnektivierung, der gemeinsamen Reflexionen und der Initiierung von 
übergreifenden Diskursen, Ko-repondenzprozessen, Polylogen zwischen den 
verschiedenen Orientierungen wird sich nichts bewegen. 
 
Wir führten aus: Es “wird den Territorialitäts- und Hermetisierungstendenzen in 
sektorialisierten Feldern nicht begegnet. Wäre man sich dieser in der Sozialpsychologie 
gut bekannten und untersuchten Phänomene der Segregation bewußt und hätte man 
einen [verbands]politischen Willen, Partizipation und Konnektivierung zu praktizieren, so 
wäre eine systematische Konnektivierungsarbeit, ein aktives Bemühen um Abbau von 
Hermetik erforderlich” (Petzold et al. 1999/2001, 52).  
 
Natürlich gibt es auch in den Verbänden vielfältige Initiativen zu 
Konnektivierungen, das muss man sehen, werschätzen und es wird auch von 
uns gesehen. Aber es gibt auch wirklich wichtige, ausgesparte Bereiche – wie 
die der Forschung, der Wirksamheitsforschung, der Praxeologieforschung 
zumal – und das merken wir als forschungsorientierte SupervisorInnen und 
SupervisionsforscherInnen besonders deutlich.  
 
Geht man von einem komplexen Praxeologie- und Supervisionsverständnis 
aus, muss man sich auch mit einen “Feldverständnis”12 befassen, denn man 
muss in der Supervision Personen, Organisationen und Institutionen in den 
Blick nehmen, und die stehen immer in Feldbezügen (Kontext/Kontinuum). 
 
»Supervision ist ein interaktionaler Prozeß, in dem die Beziehungen zwischen personalen 
und sozialen Systemen (z. B. Personen und Institutionen) bewußt, transparent und damit 
veränderbar gemacht werden mit dem Ziel, die personale, soziale und fachliche 
Kompetenz und Performanz der supervisierten Personen durch die Rückkoppelung und 

 
12 Zum Integrativen Begriff des „kampanalen Feldes“, einem nicht physikalistisch begründeten Feldkonzept 
siehe Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001 und hier Anhang. 
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Integration von Theorie und Praxis zu erhöhen und weiterhin eine Steigerung der Effizienz 
bei der supervisierten Institution im Sinne ihrer Aufgabenstellung zu erreichen. Diese 
Aufgaben selbst müssen reflektiert und gegebenenfalls den Erfordernissen der 
"relevanten Umwelt" entsprechend verändert werden.«-- -- » Supervision erfolgt in dem 
gemeinsamen Bemühen von Supervisor und Supervisanden, gegebene Sachelemente, 
vorhandene Überlegungen und Emotionen in ihrer Struktur, ihrer Ganzheit, ihrem 
Zusammenwirken zu erleben, zu erkennen und zu handhaben, wobei der Supervisor 
aufgrund seiner personalen, sozialen und fachlichen Kompetenz als Feedback-Instanz, 
Katalysator, Berater in personaler Auseinandersetzung fungiert, ganz wie es Kontext und 
Situation erforderlich machen.« - So Petzold (1977e) in einer frühen, damals höchst 
komplexen Supervisionsdefinition aus dem Geronto-Bereich, der zugleich das Modell 
eines "Ko-respondenzprozesses" zugrunde liegt (ders. 1978c/1991e). 
 
Im Bereich der Supervision gibt es nur wenige derartige praxeologische 
Verbundprojekte. Sie sind offenbar für den Integrativen Ansatz 
charakteristisch (vgl. Schule/Supervision, Schreyögg 2014). Deshalb werden 
diese Praxeologieprojekte hier näher erwähnt. Sie verdeutlichen nämlich 
unser Verständnis von PRAXEOLOGIE, von supervisorischer zumal.  
 
 
1.2.1 Praxeologie als vernetzte “Feldentwicklung” in der Suchttherapie 
  
Beispielhaft seien unseren praxeologische Vernetzungen im Feld der Sucht- 
und Drogentherapie kurz dargestellt. In diesem Feld haben wir in der 
aufkommenden “Drogenwelle” Anfang der 1970er Jahre mit der Integrativen 
Therapie und nicht zuletzt durch die Integrative Supervision, die ich in diesem 
Bereich eingeführt habe, massiv und nachhaltig zur Entwicklung des Feldes 
der “Drogenarbeit” und “Suchkrankentherapie” in den deutschsprachigen 
Ländern beigetragen (Scheiblich 2008). Immer haben wir “Fachkomptenz” 
hier suchtspezifisches und suchtherapeutisches Fachwissen und 
Forschungswissen (Petzold 1974b, 1994h; Thomas et al. 2006) verbunden 
mit “Feldkompetenz”, d.h. spezifischen Kenntnissen des Feldes der 
Drogenarbeit (ders.1974d) im hoch- und niedigschwelligen Bereich eingesetzt 
und verbreitet (Hecht, Petzold, Scheiblich 2012; Petzold, Vormann 1980). Wir 
haben dieses Wissen/Fähigkeiten (Kompetenzen) und 
Können/Fertigkeiten (Performanzen) vernetzt – so die Integrative 
Lerntheorie (Sieper, Petzold 2002). Der Performanzaspekt ist gerade in der 
neueren Sozialpsychologie, in der Organisationsberatung und im Coaching 
sehr wichtig zur Sicherung und Steigerung der Leistung von MitarbeiterInnen 
geworden. Weil die Leistungsperspektive aus dem Bereich der freien 
Wirtschaft mehr und mehr auch in den Sozialbereich vordringt, kann das in 
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Probleme führen. Leistung im interpersonalen Geschehen, insbesondere im 
Sektor der Hilfeleistung ist natürlich anders ausgelegt als in 
wertschöpfungszentrierten Betrieben im Profit-Bereich. Da explodiert derzeit 
die Literatur zum Performance Management geradezu (Armstrong 2022; 
Brown et al. 2018)13. Auch im deutschsprachigen Bereich ist das 
Performanzthema im Organisations- und Managementbereiche aktuell und 
wird z. T. strittig diskutiert (Schmidt 2018), weil es in der Mitarbeiterbetreung 
und -führung wesentlich ist, denn da zählen nicht nur die Kompetenz, das 
Wissen, die Kenntnisse, die Fähigkeiten, sondern auch die Umsetzung, die 
Fertigkeiten, die Performanz. Deshalb wird dem Performanz-Management 
Aufmerksamkeit geschenkt, also der Steuerung von Leistung, um die 
persönliche Entwicklung der Mitarbeiterinnen positiv zu beeinflussen, zu 
begleiten und ihre Leistungsfähigkeit im Dienste des Unternehmens voll zu 
nutzen (“auszuschöpfen”). Statt jährlicher Zielvereinbarungsgesprächen wird 
im Performanz-Prozess Leistung kontinuierlich reflektiert und – je nach 
Aufgabenbereich – gemessen. Für die Praxeologie von Supervision und 
Coaching muss das Performanzverständnis ggf. differenzierend diskutiert und 
praxeologisch interpretiert sowie interventiv zugepasst werden.  
Solche Perspekiven haben wir auch in supervisorische Bereiche wie 
Psychiatrie, Altenarbeit, Suchtkrankenhilfe getragen und z. B. in Teams 
diskutiert. Wir haben sie auch mit Blick auf deartige bereichsspezifische 
Erfahrungen in der Weiterbildung “Soziotherapie Sucht” vermittelt (ders. 
1974h; Petzold, Schay, Sieper 2006) und auch in Forschungsprojekten 
berücksichtigt (Petzold, Rainals et al. 2006). Und natürlich haben wir diese 
Perspektiven in konketer Supervisionsarbeit von 
SuchtberaterInnen/TherapeutInnen, von Teams, Einrichtungen (ders. 1972h; 
Petzold, Vormann 1980) und mit spezifischen Projekten verbunden. (Ich 
beriet und supervidierte das erste Methadon-Behandlungsprogramm in der 
BRD, Lotze et al. 1974). Schließlich beforschte ich dann mit meinen 
KollegInnen in mehreren richtungsübergreifenden Multicenter-Studien 
Supervisionarbeit im deutschsprachigen Suchtbereich (Collenberg, Petzold 
2016; Naujoks, Petzold 2012; Siegele 2014; Schay et al. 2003). Die 
gewonnenen Erkenntnisse fließen wieder in Theorienbildung, 

 
13 Vgl. https://www.academia.edu/24547952/Literature_Review_for_performance_management_system 
performance management literature review von Isuri Kumari oder Raluca Paraschivescu 
https://unibuc.academia.edu/RalucaParaschivescu. 

 
 

https://www.academia.edu/24547952/Literature_Review_for_performance_management_system
https://unibuc.academia.edu/RalucaParaschivescu


16 
 

Methodenentwicklung und Weiterbildung ein (Petzold, Schay, Scheiblich 
2006): That’s Praxeology!. 
 
 
1.2.2 Praxeologie als vernetzte “Feldentwicklung” in der Altenarbeit 
 
Unser Verständnis von Praxeologie ist inter- und transdisziplinär 
ausgerichtet, denn Supervison kommt in vielen Feldern, in denen sie 
eingesetzt wird, mit vielfältigen Wissensständen in Kontakt, die auch 
Fachkompetenz erfordern, zumindest hinlängliche, um seriös und gut als 
Supervisor/Supervisorin arbeiten zu können. So braucht man in der 
Supervision von Kindergärten solides entwicklungspsychologisches Wissen, 
bei schwierigem Klientel auch kindertherapeutisches. Supervision in 
Altenheimen und gerontopsychiatrischen Einrichtungen verlangt 
gerontopsychologisches Wissen. Im Gefängnisbereich braucht man 
forensisches Wissen (Urbaniok, Stürm 2017) usw. usw.!  
Mit allgemeinsupervisorischer Kompetenz, kommt man in all diesen 
Bereichen nicht gut genug zu Recht, erzielt man keine umfassenden 
tragfähigen praxeologischen Synergien. Die Supervisionsforschung 
bestätigt diese Situation mit den von ihr festgestellten schlechten 
Ergebnissen für die SupervisorInnen bezüglich ihrer Feld- und 
Fachkompetenz (Schigl et al. 2020; Siegele 2014; Petzold, Müller, König 
2007; Brühlmann-Jecklin, Petzold 2006). Feldkompetenz (eine Kenntnis des 
Feldes der Altenarbeit, Jugendarbeit, Kinderarbeit etc.) ist wichtig, muss aber 
oft noch durch Fachkompetenz (eine Kenntnis wissenschaftlicher 
Entwicklungen/Forschungen) ergänzt werden. Die Leiterin einer 
Kindertagesstätte mit Supervisionsausbildung ist natürlich für 
Supervisionsarbeit in diesem Feld gut ausgestattet. Sie bedarf aber bei 
“Prozesssupervisionen” (so an Stelle von “Fallsupervision” benannt) zu 
Kindern mit ADHS-Problemen zusätzliches kinderpsychotherapeutisches 
Wissen. Das einmal als Beispiel. 
Supervisorische Parxeologie ist anspruchsvoll, erfordert immer wieder 
auch Spezialisierungen. Dagegen wird oft von SupervisorenkollegInnen als 
Argument angeführt: Ohne Feldkenntnis habe der Supervisor doch einen 
frischen Blick und sei nicht durch Betriebsblindheiten eingeschränkt. Aber das 
Argument verfängt nicht. Es wird durch die Forschung nicht gestützt. Auch 
das Faktum, dass von den bedrückenden und eben nicht so seltenen Fällen 
“gefährlicher Pflege” bis hin zur PatientInnentötung (Petzold 1985d, 1994a, 
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2005h, 2016k) keine durch SupervisorInnen aufgedeckt wurden14, spricht 
nicht für ein Absehen von oder Geringwerten von Fach- und Feldkompetenz. 
Fachwissen zählt, auch in der Supervision, ja ist in der Praxeologie 
unerlässlich.  
Sehr prägnant wird unser Praxeologie-Verständnis an unserer Verbindung 
von gerontologischer Theorienbildung, sozialgerontologischem und 
gerontopsychiatrischem Fachwissen und gerontopsychologischer Forschung 
(Petzold 1985d, 2004a, Petzold, Horn, Müller 2009) mit unserem eigenen 
praktischen Tun in Gerontotherapie und angewandter Geragogik (Petzold 
1965; Petzold, Bubolz 1976, 1997). Dazu kamen dann Jahrzehnte eigener 
Supervisionspraxis in diesem Bereich (Petzold, Müller 2005a). In ihr konnten 
wir, wie erwähnt, Vorfälle von PatientInnentötungen und gefährlicher Pflege 
entdecken und haben u. a. deshalb Therapieschäden und dann auch 
Supervisionsschäden zu einem Forschungsschwerpunkt gemacht – eine 
Praxeologie-Rückkoppelung (Märtens, Petzold 2002; Petzold, Ehrhardt 2011; 
Petzold, Leitner et al. 2002; Schigl 2016). Schließlich haben wir dann 
Supervisonsforschung zur Supervisionspraxis im gerontologischen Bereich 
unternommen (Knaus et al. 2006; Müller et al. 2005; Petzold, Müller, König 
2007).  
 
 
1.3 Die Strutur Integrativer Praxeologie 
 
Praxeologie im integrativen Verständnis, das wurde hoffentlich deutlich, ist 
ein durch die Theoriestände der Integrativen Therapie, Supervision und 
Kulturarbeit (Petzold 2003a, 2007a; Petzold, Orth, Sieper 2014a) und durch 
beigezogene empirische Forschung aus relevanten Referenzdisziplinen 
fundiertes, mehrperspektivisches und polyzentrisches Theorie-Praxis-
Konzept mit enggreifenden (small scale) und we i t g re i f enden  (large scale) 
Dimensionen, die jeweils verdeutlicht werden müssen.  
In Ermangelung eines übergreifenden, im gesamten supervisorischen Feld 
gültigen Verständnisses von “Praxeologie” sollte jede Richtungen der 
Supervision und des Coachings ihre Praxeologie-Konzeption ausarbeiten und 
offen legen damit ein Verständnis der Struktur der jeweiligen Praxeologie 
ersichlich und transparent wird, eben weil ein richtungsübergreifender Ansatz 
bislang ja nicht vorliegt und auf Sicht nicht vorliegen wird, es sei denn es 
würde in kooperative Arbeit im kollegialen Feld kräftig investiert. Wir haben 

 
14  Usere eigenen Arbeiten sind hier die Ausnahme, Petzold, Müller 2002a; dieselben et al. 2005. 
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unser Modell für den Integrativen Ansatz seit den 1970ger Jahren entwickelt 
(Petzold 1977c, 1993a, Bd. 3) und offen gelegt. 
 

 
 
Abb. I: Diagramm der Struktur der PAXEOLOGIE im “System des Integrativen Ansatzes ” (hier 
ausgearbeitet für die Integrative Psychotherapie als VERFAHREN (1993a), gleichermaßen 
anwendbar für integrative METHODEN der Soziotherapie, Leib- und Bewegungstherapie, 
Kreativtherapie, Naturtherapie und auch der Supervision, Beratung, Bildungsarbeit, Kulturarbeit, 
des Eco-Care).  
 
Legende: Die voranstehende Graphik (Petzold 1993a/2003a, Bd.III, Praxeologie) stellt den 
“Integrativen Ansatz” (Petzold 2003a; Leitner, Höfner 2022;) als übergeordnetes 
biopsychosozioökologisches, phänomenologisch-hermeneutisch und 
neurowissenschaftlich fundiertes Verfahren dar (Orth, Sieper, Petzold 2014, Petzold 2018r) 
dessen Wissensstände nach dem von mir 1975 erarbeiteten Modell des “Tree of Science” 
(Petzold 1994a, 2003a) organinisiert sind: Es hält I. metatheoretische Konzepte und Positionen 
vor, etwa zur Epistemologie, Anthropologie, Mundanologie, Ethik etc. (ders. 2003a, Bd. I; Leitner, 
Höfner 2020), die für alle methodischen Ausfaltungen (von der Leibtheapie bis zur Supervision) 
gleichermaßen durchtragend sind. Z. B. unterscheiden sich Menschen- und Weltbild oder 
Ethikpositionen für die Psychotherapie oder die Beratung, Supervision oder die Kreativtherapien 
nicht. Auch die II. klinischen und allgemeinpsychologischen Theorien (ders. 2003a, Bd. II) 
bieten für die METHODEN die gleichen Theoriegrundlagen. Wahrnehmungs-, Kognitions-, 
Emotions-, Volitions-, Lernthorie sind für alle Praxisformen gleich, sie werden nämlich auf dem 
jeweiligem, aktuellem Stand empirischer Wissenschaft beigezogen. Das gilt auch für die 
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Grundlagen in Entwicklungspsychologie, Persönlichkeitstheorie, Gesundheitslehre usw. Da 
werden keine methodenspezifischen Differenzierungen notwendig, ungeachtet, ob es um 
Supervison oder Naturtherapie usw. geht. Differenzierungen werden aber ggf. bei Krankheitslehre, 
Diagnostik notwendig. Auch in den III. praxeologischen Theoriekonzepten im “Tree of Science” 
des Integrativen Ansatzes (ders. 2003a, Bd III) gibt es methodenübergreifend große strukturelle 
Übereinstimmungen. Alle METHODEN brauchen TECHNIKEN, MODALITÄTEN, MEDIEN etc., sei 
es die Psychotherapie, Soziotherapie, Kreativtherapie, Supervision, Beratung etc. Je nach 
Aufgabe und Zielsetzung kann es in der IV. Praxisanwendung Unterschiede geben, aber 
kategorial sind die Möglichkeiten, die das voranstehende Modell darstellt, für alle Arbeitsformen 
des Integativen Ansatzes geeignet. 
 
VERFAHREN sind spezifische Mainstream-Paradigmen (z. B. Systemischer Ansatz, 
Verhaltenstherapeutischer, Psychodynamischer oder Integrativer Ansatz). Sie liefern die 
metatheoretischen Leitkonzepte und müssen alle vier Bereiche des “Tree of Science” theoretisch 
fundiert abdecken und METHODEN entwickeln.  
 

METHODEN sind an VERFAHREN gebunden (z.B. systemische Familientherapie, oder 
humanistische, oder eben integrative usw.). Sie müssen für das Verfahren den zweiten (II) bis 
vierten (IV) Bereich des “Tree of Science” abdecken, wobei sie auf Wissensstände des Verfahrens 
zurückgreifen können (Systemische Therapie oder Supervion auf Systemtheorien, 
psychodynamische Therapien und Supervisionsformen auf Psychoanalyse und 
Tiefenpsychologie, Integrative Therapie und Supervision auf Integrationstheorien). METHODEN 
müssen und Praxisformen (IV) entwickeln, die ihre Konzepte und die ihres VERFAHRENS 
prozessual in der PRAXIS umsetzen. 
 

MODALITÄTEN sind qualitatver Ausformungen in der Anwendungen der METHODE mit der 
Akzentsetzung auf übende Qualitäten und Zielsetzungen oder auf konflikt- oder erlebniszentrierte 
etc. 
 

TECHNIKEN sind Instrumente der Feinstrukturierung in Prozessen der Umsetzung der METHODE 
und ihrer MODALITÄTEN – z.B. Rollentausch im Psychodrama/Rollenspiel, Aufstellung in der 
Systemischen Therapie oder Supervision, Kreative Medien und intermediale Gestaltung in der 
Integrativen Therapie oder Supervision (Petzold 2007a, 249ff; Petzold, Orth 1994a). 
 

MEDIEN sind Träger von und Systeme von Information in kommunikativen Prozessen. Als 
“kreative Medien” (Petzold 1965, 1977c) – z. B. Farben, Ton, Collage-Materialien, Puppen, 
Videogeräte etc. – können über sie bildliche Gestaltung zur Intensivierung emotionaler Botschaften 
oder symbolische Formen zum Erschließen unbewusster Inhalte genutzt werden, sowie in 
“intermedialen Quergängen” (vom Bild zum Gedicht, zum Tanz usw.) kreative Problemlösungen 
anstoßen. Ein vom Klienten erstelltes kreativ-mediales Produkt, z. B. ein Lebenspanorama, ein 
Body-Chart, “ist eine Botschaft von mir, über mich, für mich und an andere” (Petzold, Orth 1993a; 
Petzold, Orth, Sieper 2019b; Petzold, Brühlmann-Jecklin et al, 2008)  
 
Dies ist eine kurze Übersicht über die Struktur der Integrativen 
PRAXEOLOGIE. Sie ermöglicht eine Einordnung, Klassifizierung, Bewertung 
und Nutzung von Strukturelementen.  
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1.3.1 Praxeologische Einordnung von W & T 
 
Das führt uns zurück zum Thema und der Frage, welchen Status das Walk & 
Talk-Modell in der Supervision hat oder haben könnte.   
Es ist ja bislang theoretisch wenig bis nicht abgesichert und fachlich reflektiert 
worden. Die Antwort hängt ab von der Elaboriertheit der theoretischen 
Ausarbeitung des Modells, von etwaigen künftigen empirischen 
Untersuchungen und den dabei aufgefundenen Wirkungsnachweisen, denn: 
Just walking in nature is nice, potentially healthy but not enough. Solche 
Praktiken müssen vielmehr supervisionstheoretisch eingebunden und 
psychologisch/neuropsychologisch und sozialwissenschaftlich unterfangen 
werden, auch damit empirische Untersuchungen möglich werden. Darum 
habe ich mich im begrenzten Rahmen des nachfolgend publizierten 
Interviews ansatzweise bemüht und konnte dabei auf die breite 
wissenschaftliche, d.h. biopsychosozialwissenschaftliche, 
allgemeinpsychologische, neurowissenschaftliche und ökologische 
Fundierung des Integrativen Ansatzes zurückgreifen.15 Vor diesem 
Hintergrund und unseren Erfahrungen mit ambulatorischen Therapie- oder 
Supervisionsinterventionen als fachliches und persönliches, intersubjektives 
Gespräch im ambulatorischen Modus, ist es nicht ganz einfach W & T im 
Integrativen Ansatz zu klassifizieren. Man könnte es zu den FORMEN zählen 
(wie dyadische Therapie oder Gruppenarbeit). Für eine blosse TECHNIK [ ≈ 
tool16] ist W & T zu komplex, es sei denn, sie würde als theoretisch völlig 
unfundieres “just walking” eingesetzt, wie es in manchen Netz-Anzeigen 
aufscheint. Für eine METHODE ist bislang die theoretische und 
praxeologische Ausarbeitung von W & T zu schwach und es ist derzeit wohl 
auch keine hinlängliche sophistication erreichbar, obwohl im Integrativen 
Ansatz hier viel Material zur Verfügung steht. Im Rahmen einer elaborierten, 
komplexen METHODE wie der “Integrativen Bewegungstherapie” (Petzold 
1974j, 1988n) würde ich W & T praxeologisch als ambulatorische 
MODALITÄT klassifizieren. Man könnte das auch für eine elaborierte Form 
der Supervision so sehen, wenn sie über Menschenbild, 
Persönlichkeitstheorie, Entwicklungstheorie, Theorie des Bewusstseins, der 
Sprache etc. verfügt, also an ein VERFAHREN rückgebunden ist und man in 

 

15 Petzold 1988n, 2003a: Schuch 2022: Sieper, Orth, Petzold, Mathias-Wiedemann 2021. 
1993a, 2007a, Petzold, Ellerbrock, Hömberg 2019; Stefan, Petzold 2019; Stefan 2020. 
16 Die doppelte Tilde ≈ steht für ungefähr gleich. 
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die Entwicklung einer solche  MODALITÄT investieren würde. Aber nicht alle 
Supervisonsrichtungen verfügen über eine solche Fundierung und über das 
Potential eine solche Investition zu unternehmen. 
 
 
1.4 Ambulatorische Praktiken in Therapie, Agogik, Beratung, 
Supervision  
 
Weil ambulatorische Praktiken in Integrativer Therapie, Agogik und 
Supervison bzw. Beratung als FORM oder MODALITÄT in Praxi schon 
existieren, wenngleich noch nicht spezifisch ausgearbeitet, sondern als 
pragmatische Anwendung, sollen im Folgenden Materialien 
zusammengestellt werden, die einer vertieften Elaboration dienen können. 
Ambulatorische Ansätze sind nichts Neues. Schon Sokrates, Aristoteles und 
andere griechische Weisheitsfreunde philosophierten wandelnd im Gespräch 
– auch in der Natur. In der daoistischen, buddhistischen, aber auch 
christlichen Tradition sind die Lauf- und Geh- und Schreitmeditationen oder 
das spirituelle bzw. seelsorgerliche Gespräch “auf dem Pilgerpfad” eine 
jahrtausendealte Praxis (Petzold, Orth 2021a). 
Freud und Jung analysierten sich beim Spazieren, Ferenczi berichtete 1915 
in einem Brief an Freud von einer Analyse beim Ausreiten „The first 
equestrian analysis in the history of the world“ (Ferenczi/Freud 1949, 246f). 
Petzold, Orth, Sieper praktizierten biopsychosozialökologische Therapie 
und Beratungsarbeit in der Natur, im Wandern, beim Spielen, mit “grünen 
Übungen” und Naturmaterialien als kreativen Medien seit Ende der 1960er 
Jahre17. Petzold und MitarbeiterInnen entwickelten “green running”, 
“integrative green exercises”, spezifische Wahrnehmungs-, Atem- und 
Bewegungsübungen, “multisensorische Spaziergänge” in der Natur18 für die 
Arbeit mit PatientInnen, KlientInnen, WeiterbildungskandidatInnen (Petzold, 
Petzold-Heinz, Sieper 1972; Petzold 2014h). Das ist bis heute unsere Praxis, 
die wir auch in den Bereich der Supervison übertragen haben, unter Nutzung 
von Ansätzen der “Integativen Leib- und Bewegungstherapie” (Petzold, Orth 
1988a; Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009). Es ist also keineswegs die 
amerikanische Psychotherapeutin Kate Hays (1999), die übungs- und 
bewegungsorientiertes und psychotheapeutisches Arbeiten verband und 
damit die “Walk & Talk-Bewegung” angestoßen haben soll, wie Kira Welling 
(2023) in ihrem trendigen Fokus-Artikel meint. Es gibt vielfältige und recht 

 
17 Siehe Petzold, Petzold-Heinz, Sieper 1972; Orth, Petzold 2021a. 
18 Siehe Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009; Petzold, Frank, Ellerbrock 2011) 
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heterogene Quellen, die es zu betrachten lohnt. Gespräche im Gehen 
bringen die Gedankenströme zum fließen und den Gesprächsfluss “in Gang” 
– über Nachbarschaftsprobleme, Ängste, Karrierefragen, Demokratie usw. 
usw. kann man im Gehen plaudern oder auch ernsthaft diskutieren, ja strittig 
disputieren (Petzold, Orth 2004b). Das ist trivial und muss nichts “extra 
kosten”. Quid novum also? Anders steht es, wenn W & T fachlich fundiert von 
wirklichen Experten prozessgeleitet, konzeptbasiert und praxeologisch 
elaboriert genutzt wird – indikationsspezifisch versteht sich. In solchen 
fachlichen Beratungs-, Therapie- und ggf. Supervisonskontexten sollten dann 
spezifische Walk & Talk-Interventionen bewegungs- und 
gesundheitswissenschaftlich unterfangen sein (vgl. aus der IT Petzold 2010b; 
Ostermann 2010; Zeller 2017). Weiterhin sollte neben der Supervisonstheorie 
auf leibtheoretische, trainings- und bewegungsmethodische Wissensstände 
Bezug genommen werden (Schay et al. 2004; Waibel, Petzold 2009). Das 
geschieht, soweit wir sehen, nicht oder kaum, blickt man auf die Angebote im 
Netz und in die Anpreisungen der Anbieter. Es ist ein “Markt” entstanden, in 
dem wieder einmal “Coaches” – welcher Provenienz auch immer – ein “neues 
Produkt” in den Beratungsmarkt bringen, das einen guten 
“Aufforderungscharakter” hat und im “Zeitgeist” liegt (Petzold 2016l), der 
einerseits beunruhigt ist und nach Sicherheiten sucht und der andererseits für 
ein unspezifisches Heilungs- oder auch für ”Heilsversprechen durch die 
Mutter-Natur” sensibilisiert scheint. “Grünes Walk & Talk” hat appeal. Sicher 
finden sich in solchen Angeboten viele u ns pez i f i s c he  Wirkfaktoren (Galas 
2014; Petzold 2016n), die man irgendwie nutzen kann. Besser aber ist 
professionelle Interventionspraxis mit spezifischer Fachkompetenz. Schaut 
man dann die Angebote im Netz einmal durch, so wird immer wieder viel 
versprochen, in einer Art jedoch, dass man Fragezeichen machen und an 
einer fachlichen Fundierung zweifeln muss. Oft scheint es just nature babble, 
eine “neue Soße” auf einem alten Burger. Das mag arrogant klingen, aber 
Hand auf’s Herz, es ist doch viel “heiße Luft” im Beratungsmarkt, ungeachtet 
aller Zertifizierungen und Exzellence-Ansprüche19. Das muss in einer Haltung 
“konstruktiven Zweifels und weiterführender Kritik” (Petzold 2014e) ab und an 
benannt werden, wenn es einem um professionelle Qualitätssicherung zu tun 
ist. Für unsere Positionen waren und sind wir stets um Fundierungen 
bemüht20 und bringen immer wieder Masterthesen, Graduierungs- und 
Abschlussarbeiten “auf den Weg”, um Wissenstände zu vertiefen. Besonders 

 
19 Vgl. Petzold, Orth et al. 2003; Petzold, Oeltze, Ebert 2002a/2011; Petzold 2019g. 
20 Es wird deshalb auch diese kleine Einführung zum Interview sorgfältig mit Literatur dokumentiert, auch um 
zu zeigen: Es wird nicht nur Kritik geübt, es können auch für das Thema W & T von uns weiterführende 
Arbeiten genannt werden.  
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LehrsupervisorInnen (neuerlich oft auch fürs Coaching zuständig) sind hier 
gefordert und müssten Flagge zeigen (Petzold 2016m), denn eine ihrer 
wichtigeren Aufgaben ist, über Qualität – auch die des supervisorischen 
Feldes – zu wachen, und wenn neue Entwicklungen (wie W & T) auftauchen, 
sie kritisch in den Blick zu nehmen.  
 
 
1.5 Qualitätssicherung und Qualitätsmängel im Kontext von Supervision 
und Beratung 
 
Es muss Anliegen von LehrsupervisorInnen sein, Theorie- und 
Methodenentwicklung voranzubringen und auf Schwachstellen zu achten. 
Und da sind KollegInnen auch durchaus aktiv. Eine Schwachstelle aber ist 
immer noch offen: auf evidenzbasierte Wirkungsnachweise von Supervision 
und Lehrsupervision hinzuarbeiten21. Auch als Wissenschaftler hat man da 
durchaus eine “Verpflichtung zur Parrhesie”, zur offenen Rede (Foucault 
1996; Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001/2011) und als Psychotherapie- und 
Supervisionsforscher und zugleich Bewegungswissenschafler und Experte für 
Naturtherapien weiß ich, wovon ich Rede. Ich scheue ein offenes Wort nicht. 
Wo solide, fachlich und wissenschaftlich fundierte Arbeit geleistet wird, und 
die findet sich natürlich auch im Feld, braucht man solche Kritik oder auch 
Verweise auf Supervisions-, Beratungs- und Therapieschäden nicht zu 
fürchten – und Risiken, Nebenwirkungen und Schäden gibt es, so zeigt die 
Forschung (Märtens, Petzold 2000a; Petzold 1999h; Schigl 2016a). Es sind ja 
nicht nur die “wilden Coaches” und “Supervisoren ohne 
Supervsionsausbildung” – hier analog zu Freuds (1910k) Rede von den 
“wilden Analytikern” gebraucht –, die Risiken, Nebenwirkungen und Schäden 
verursachen (Ehrhardt, Petzold 2011; Schigl 2016a, b). Natürlich kommt es 
auch bei regulär ausgebildete KollegInnen oder bei all den Pychoanalytikern, 
die ohne Supervisionsausbildung Supervision machen nicht nur zu guter 
Arbeit, es gibt auch Nebenwirkungen und auch schlechte Arbeit. Das zeigt 
auch die Psychotherapie-Schadensforschung (Märtens, Petzold 2002; 
Castonguay, Hill 2017). Das ist leider so, denn wo Wirkungen sind, können 
auch Nebenwirkungen sein (das wird auch für W & T gelten). Wir haben 

 
21 Besonders zu Letztgenanntem ist in den vergangen dreißig Jahren von Seiten der deutschsprachigen 
SupervisorInnenschaft (A, D, Ch) praktisch nichts geschehen. Es gibt noch nicht einmal empirische Studien 
ob und wie Lehrsupervision (und welche Form von Lehrsupervision) wirkt. Es gibt keine Einigkeit, wie 
LehrsupervisorInnen ausgebildet werden müssen und keine übergreifende konsistente Theorie der 
Lehrsupervison. Der einzige Sammelband zum Thema (Freitag-Becker et al. 2017) dokumentiert höchste 
Heterogenität. Jeder macht etwas anderes. Ich kritisiere das seit ca. 30 Jahren (Petzold, Lemke-Rodriguez-
Petzold 1994; Petzold 2016m, 2019g). Let’s Walk and Talk about this, dear colleagues! 
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deshalb zur Schadensthematik in Therapie und Supervision einen unserer 
Forschungsschwerpunkte gebildet (Märtens, Petzold 2000a, 2002; Leitner et 
al. 2014)22.  
 
 
2. Walk & Talk – nützliches Instrument oder just fashion? 
 
Im Integrativen Ansatz haben wir genau deshalb auch auf eine 
bewegungswissenschaftliche Fundierung unserer leiborientierten und 
nonverbal orientierten Arbeit Wert gelegt23 (das gilt auch für W & T- 
Interventionen). 
»Das Einbeziehen von Leib, Bewegung und kreativem Ausdruck, von sozialen Netzwerken 
und ökologischen Kontexten, von Ergebnissen der Entwicklungspsychologie der 
Lebensspanne und der Therapieforschung sind grundlegend für die Praxis ,Integrativer 
Therapie" und ihrer " Vier Wege der Heilung und Förderung". Es müssen diese 
Perspektiven als unverzichtbar für eine moderne, ganzheitliche und differentielle (Psycho-) 
Therapie angesehen werden«-(Hilarion Petzold 1988n, I.2, S. 4). Das gilt vollauf natürlich 
auch für die Integrative Supervision (ders. 2007a) 
 
Wir haben mit dem Konzept des “Informierten Leibes, embodied and 
embedded” ein neurowissenschaftlich und klinisch fundiertes Metakonzept 
leibbezogener Bewegungsarbeit (Petzold 2002j, 2006y; Sieper, Petzold 
2012a; Lüscher 2023) vorgelegt. Da es aber in T & W auch um “Talk” geht, 
sollten natürlich auch sprach- und kommunikationstheoretische Konzepte zur 
Fundierung vorhanden sein, wie in der IT die Konzepte der “direkten 
Kommunikation” (Petzold 1981f), der “Ko-respondezprozesse” (ebenda und 
ders. 1991e), der “Sinngenerierung” (ders. 2001k/2012 zu Sinnerfassungs-, 
Sinnverarbeitungs-, Sinnschöpfungskompetenz; vgl. Petzold, Orth 2005a), 
der “dichten Beschreibungen” (ders. 2010f) usw. usw.. Es gibt also einen 
reichen “body of knowledge”, auf den eine solide Walk & Talk-Praxis im 
Integrativen Ansatz zurückgreifen könnte und kann, wenn sie Form oder 
Modalität in Rahmen der Supervision gelegentlich einsetzen will, denn als 
S tand a rds e t t i ng  für problem- und lösungsfokussierte Supervisionsarbeit 
eignet sich T & W n i c h t. Das ist unsere Position und das macht das 
Interview deutlich.  
 
 

 
22 Eine Auswahl aus vielen Studien Petzold 1999h; Petzold, Orth, Sieper, Telsemeyer 2003: Müller, Petzold 
2002a; Petzold, Müller 2005a; Siegele 2014 usw. 
23 Petzold 1985f, 1997t; van der Mei et al. 1997; Schay, Petzold et al. 2004 usw. 
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2.1 Zur fachlichen Fundierung von Walk & Talk in Supervision,  
      Beratung, Therapie 
 
Der Anklang, den das “Walk & Talk-Thema” heute findet, hat sicherlich mit 
der neuen “Out-door-Begeisterung” zu tun, die es ja immer wieder in Wellen 
gab: vom Wandern und Waldlauf in der Wandervogelbewegung, zum 
Jogging- und Running-Hype, der zur Entwicklung der Lauf- bzw. 
Ausdauertherapie führte (Waibel, Petzold 2009). Arbeit mit Laufen und 
Gehen wurde von mir Ende der 1960er Jahre in die Psychotherapie mit 
Suchtkranken und PsychiatriepatientInnen eingeführt und im Rahmen der 
Integrativen Bewegungstherapie praktiziert (Petzold 1974j, 347ff.), dann 
weiterhin systematisch eingesetzt und empirisch in den Amsterdamer 
Laufstudien und an der EAG beforscht (Mei, Petzold, Bosscher 1997; Schay, 
Petzold et al. 2004). Lauftherapie im Naturkontext ist besonders effektiv und 
wird als “Green Running” an der EAG gelehrt.24 Dabei wird natürlich 
bewegungswissenschaftliches Wissen berücksichtigt, zu dem man in T & W-
Coaching-Angeboten in der Regel nichts ließt. Die Bedeutung 
“synchronisierter Bewegungen” (genutzt mit Synchronisierungsübungen), die 
Exploration von dyssynchronen Bewegungserfahrungen unter Bezug auf 
kritisch rezipierte Erkenntnisse zu Spiegelneuronen-Effekten (Rizzolatti et al. 
1996, 2001; kritisch Hickok 201525) sollte fachkompetent einbezogen werden, 
will man den W & T-Ansatz in supervisorische Praxis übertragen. Unsere 
Untersuchungen zeigen indes, dass es um die Nonverbalitätskompetenz und 
-performanz von SupervisorInnen nicht allzugut bestellt ist (Kaufmann, 
Petzold 2012; Lamacz-Koetz, Petzold 200926). Auch fachliches Wissen über 
den “Aufrechten Gang” (Feldenkrais 1996) sollte aus neuromotorischer und 
psychomotorischer Sicht eingesetzt werden, und damit ist nicht nur 
Feldenkrais-Methodik gemeint, die – kritisch rezipiert – nützliche Praktiken 
bietet (ders. 1990), sondern es gilt evolutionsbiologisch begründete 
Neuromotorik zur Bipedie zu berücksichtigen.  
 
 

 
24 Siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Lauftherapie. 
25 Auch wichtig zur Kritik zu Joachim Bauers Bauer, J. (2006): “Warum ich fühle, was du fühlst”, der die 
Forschungsbefunde oft überzieht. Für die Empathie z. B. wird die Bedeutung der Spiegelneuronen 
überbewertet. 
26 Die Studienergebnisse von Kaufmann, Petzold (2012, 2002) bewertet die Kompetenz der untersuchten 
SupervisorInnen mit der Formulierung „größtenteils bedauerlich“. Damit “soll zum Ausdruck gebracht 
werden, dass zentrale Anforderungskriterien an SupervisorInnen die nonverbalen 
Kommunikationsfähigkeiten und Kommunikationsfertigkeiten betreffend, in weiten Bereichen unzureichend 
erfüllt worden sind” (ebenda S. 202 ff.).  

https://de.wikipedia.org/wiki/Lauftherapie
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2.2 Bipedie und Exzentrizität – transversale, ökologische 
      Überschau/superviso in Kontext/Kontinuum 
 
Die aufgerichtete Zweibeinigkeit des menschlichen Gehens (Bayertz 2013) 
und Laufens (Bramble, Lieberman 2004) durch Raum und Zeit, 
Kontext/Kontinuum (Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009) spielt für die 
Hominisation eine große Rolle27. Es gibt über ein Dutzend Erklärungsmodelle 
für die Bipedie (Lovejoy 1988) und es müssen vielfältige Einflüsse für ihre 
Enwicklung angenommen werden28, die für die frühen Hominiden 
Entwicklungsvorteile boten (Harcout-Smith, Aiello 2004), sonst hätten sie die 
Bipedie nicht ausgebildet. Die Hände werden frei, um zu manipulieren, zu 
tragen, zu kämpfen, zu kosen usw. Dabei werden Energieeffizienz, Balance 
und Kordination optimiert. Die Langlaufleistungen verbessern sich oder das 
Waten im Wasser, usw. usw.  
Wir haben für unsere Kontexte der Bewegungstherapie und Running Therapy 
in ihrer psychotherapeutischen, agogischen, supervisorischen Verwendung 
etc. (damit auch für W & T-Einsatz) folgendes herausgestellt (Petzold, Orth 
2004b): 
Mit dem aufrechten Gang “erhobenen Hauptes” wird das Gesichtsfeld 
erweitert, eine “größere supervisio”, Exzentrizität (Plessner 1928, 1970), 
Umsicht und weit ausgreifende, transversale Übersicht wird möglich 
(Petzold, Sieper, Orth 2022; Welsch 1996). Und um T ra nsv ers a l i tä t  
geht es in Supervision, Beratung, Coaching und natürlich auch in Therapien. 
Um sie sollte es auch in W & T-Projekten im Beratungskontext gehen. Kurz 
eine kompakte Definintion: 
 
»T r a n s v e r s a l i t ä t  ist ein Kernkonzept, das das Wesen des „Integrativen Ansatzes“ in 
spezifischer Weise kennzeichnet: ein offenes, nicht-lineares, prozessuales, pluriformes Denken, 
Fühlen, Wollen und Handeln, das in permanenten Übergängen und Überschreitungen 
(transgressions) die wahrnehmbare Wirklichkeit und die Welten des Denkens und der Imagination, 
die Areale menschlichen Wissens und Könnens durchquert, um Erkenntnis- und Wissensstände, 
Methodologien und Praxen zu konnektivieren, ein „Navigieren“ als „systematische 
Suchbewegungen“ in Wissenskomplexität und komplexen Praxisbereichen, in denen die 
Erkenntnishorizonte und Handlungsspielräume ausgedehnt werden können.« (Petzold 
2017f/1981l; Wijnen, Petzold, Sieper 2022/2006).  
 

 
27 Siehe Dawkins 2004; DeSiva 2021; Tanner 1991. 
28 Zu einer ersten Orientierung über die komplexe Forschungslage können folgende Wikipedia-Artikel 
dienen: https://en.wikipedia.org/wiki/Bipedalism; https://de.wikipedia.org/wiki/Bipedie; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Bipedie#Evolution_des_Menschen; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Hominisation#Aufrechter_Gang. 

https://en.wikipedia.org/wiki/Bipedalism
https://de.wikipedia.org/wiki/Bipedie
https://de.wikipedia.org/wiki/Bipedie#Evolution_des_Menschen
https://de.wikipedia.org/wiki/Hominisation#Aufrechter_Gang
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Das Thema kann hier nicht vertieft werden und es sei auf die zitierten Texte 
verwiesen, aber es soll unterstrichen werden, dass T ran sve rsa l i tä t  
durchaus etwas mit dem “aufrechten Gang” und der “Bipedie” zu tun hat, 
denn die transversalen Fähigkeiten wurden evolutionär unter den Konditionen 
der Bipedie entwickelt. Durch sie wird nämlich die Aufnahme vielfältiger 
visueller Eindrücke erhöht und erleichtert und es wird die multidirektionale 
und inter- und crossperzeptive Wahrnehmung erweitert: Auditive, 
olfaktorische und visuelle Wahrnehmung werden koordiniert (Woher kommt 
das Geräusch, woher der Geruch?) Das aktiviert plurale Wahrnehmung, 
fördert und steigert die kognitiven Vernetzungsprozesse und zerebrale 
Leistungsfähigkeit. In Gruppen werden die kommunikativen 
Austauschprozesse mit “vokalen Gesten”, d. h. Vorformen der Sprache, 
später dann auch die Prozesse des sprachlichen Austauschs gefördert 
(Petzold 2010f). Risiken und Gefahren, aber auch Chancen, Beute oder 
andere Ressourcen zu gewinnen, werden so entdeckt und kommunizert. 
Dadurch wird effektives Gruppenverhalten im koordiniertem Miteinander 
möglich. Die frühen Menschen gingen, wanderten, liefen in Gruppen, wie die 
Foot-Print-Funde in Laetoli, Tanzania, in Lileret, Kenya und an anderen Orten 
zeigen, ca. 3 - 3.5 Millionen Jahre alte Spuren unter Vulkanasche 
verborgen29. Ja die Füße, ursprünglich Greifhände wie bei den anderen 
goßen Primaten Pans und Organ-Utans noch heute, passten sich anatomisch 
an (Bennett et al. 2009; Böhme et al. 2019; Raichlen et al. 2010). Es bildeten 
sich der menschliche Mittelfuß, die Fußgelenke, so dass man leichfüßig über 
vulkanische Aschefelder oder ausdauernd in der Savanne, also über freie 
Flächen gehen konnte – hintereinander oder miteinander. Man vermochte so 
koordiniert und mit gemeinsamer Exzentrizität zu handeln, ganz wie es die 
Flächen und Situationen erforderlich und möglich machten (Jagd, Suchen, 
Sammeln). Man wird hier an Konrad Lorenz (1973) und seine “evolutionäre 
Erkenntnistheorie” erinnert, an seine Ausführungen über den “Huf des 
Pferdes”, der ist wie er ist, weil er über Millionen von Jahren mit der Steppe 
im Dialog war. Menschen waren über solche Zeiträume in der Bewegung 
miteinander durch die Welt und Weltverhältnisse im Austausch unterwegs, 
kommunizierend in mimisch-gestisch-verbalen Dialogen und Polylogen 
(Petzold 2005ü).  
Auf diese Zusammenhänge und Hintergründe machen wir die Menschen, mit 
denen wir kommotibel, d. h. “in gemeinsamer Bewegung” (ders. 1989h) 
arbeiten, durch “psychoedukative” Information aufmerksam. Das macht ihnen 

 
29 Vgl. Leakey, Day 1979; Raichlen et al. 2020; Harcourt-Smith, Aiello 2004. 
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die im walking stattfinden Aktivierungen ihres Leibes und seiner 
neurozerebralen Potentiale klarer bewußt. 
 
2.3 Embodiments in motion – Zukunftsarbeit in ökologischen Raum- 
      Zeit-Erfahrungen  
In den spezifischen Ökosystemen/Ökotopen/Biotopen, in Habitaten, 
Lebensräumen, Quartieren, Wohn- und Arbeitsräumen haben sich die 
Eigenarten und Möglichkeiten der Lebewesen in evolutionären Narrativen, 
d.h. Geschichten zwischen den Organismen und ihrer Umwelt ausgebildet, z. 
B. in den Geschenissen und Geschichten „zwischen dem Huf des Pferdes 
und der Steppe“, der „Flosse des Fisches und dem Wasser“ (Lorenz 1943, 
1961, 197330). Nicht anders steht es bei den Geschehnissen zwischen 
Mensch und Natur, zwischen den Menschen selbst, in ihrem Reden und 
Rufen, ihrem Berichten und Erzählen beim Gehen, Laufen, Rennen, beim 
Arbeiten, Spielen, aber auch beim Sitzen und Rasten (Petzold, Orth 2004b). 
In solchen phylogenetischen evolutionary narratives erfolgten 
„Einleibungen“ der jeweils vorhandenen Natur mit ihren Gegebenheiten, ihren 
Dingen, Lebewesen. So erfolgte und erfolgt immer noch ein fortwährendes 
„Nature Embodiment in the Life Span“ – embodiments in motion. Es haben 
sich damit „evolutionäre Embodiments“ ausgebildet und bilden sich immer 
noch aus, die auch genetischen und epigenetischen Niederschlag fanden und 
finden, Verkörperungen von Lebensverhältnissen, aber auch für 
Lebensverhältnisse. So kann man es mit den Diskursen der modernen 
„evolutionären Erkenntnistheorie“ sehen (Vollmer 2016)31.  
In der Praxis der Supervison und in den konkreten Interventionen des W & T 
oder ähnlicher ambulatorischer Methoden sind das Sich-Aufrichten, das 
Aufstehen und “ein paar Schritte machen” oder einen “walk” zu beginnen, 
einen “multisensorischen Spaziergang” Interventionen, die immer wieder 
einmal Menschen (SupervisandInnen, KlientInnen, PatientInnen, Coachees 
etc) in den Modus des “aufrechten Ganges” und des “exzentischen 

 
30 Natürlich muss man im Bezug auf Konrad Lorenz achtsam sein, da seine biologischen Sichtweisen – 
zumal im Kontext der Rassentheorien/-ideologien des Dritten Reiches – problematisch waren und sind. Sie 
standen im Zeitgeist von Hitler-Deutschland und haben bei Lorenz zu grenzwertigen Formulierungen geführt. 
Die Untersuchungen von Kalikow (1980) und die Dokumentation von Föger und Taschwer (2001) zeigen 
Äußerungen und Denkfiguren, die aus heutiger Sicht nicht tragbar sind, Formulierungen, von denen Lorenz 
selbst Distanz genommen hat und Konzepte, die problematisch bleiben. Diese Entgleisungen müssen aber 
im Gesamt seiner Arbeiten für Menschen, nicht-humane Tiere und die Ökologie gesehen werden, wie sein 
Schüler, der bedeutende Psychologe und Ethologe Norbert Bischof (1993) ausgeführt hat. Wir vertreten in 
der IT bekanntlich einen rigorosen antifaschistischen und antirassistischen Standpunkt (Petzold 1996j, 
2013d, 2022d), mit dem man prekäre Ideologeme in einigen Schriften von Lorenz deutlich abgrenzen muss, 
ohne damit von evolutionär-erkenntnistheoretischen Perspektiven abrücken zu müssen und ohne seine 
tragfähigen ethologischen Erkennisse zu negieren.  
31 Riedl 1980; Riedl, Delpos 1996; Vollmer 1975. 
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Blickes” gehen lassen, damit eine Aktivierung “komplexer Achtsamkeit” 
und “Tranversaler Vernunft” erfolgt (Petzold 2009f; Wölfle, Petzold, Mathias-
Wiedemann 2023). Für supervisorische Arbeit ist das unverzichtbar. Damit 
werden zwei praxeologische Kernkonzepte des Integrativen Ansatzes, seiner 
Theorie und Praxis benannt (Petzold, Sieper, Orth 2019c/2022), die zentral 
sind für den Gewinn “komplexer Übersicht/Supervisio und für Transversalität”. 
Sie sind für eine OIKEIOSIS, d. h. “Selbst- und Weltverstehen” in Raum und 
Zeit, “Kontext und Kontinnum” unverzichtbar (ders. 1974j, 314; 2919d). 
Hier kommt eine weitere bewegungstheoretische und ökologische 
Perspektive von großer Relevanz für W & T hinzu. Beim Gehen, Bewegen im 
“Aufrechten Gang” wird Streckenabschätzung möglich im Blick zurück und 
nach vorne: Von daher komme ich und dahin muss ich noch. Und damit 
entsteht erlebte Zeit – nach Aritoteles ist Zeit die Bewegung eines Körpers 
durch den Raum (Sorabji 1983). Da liegen die Wurzeln aller komplexeren 
späteren Zeitauffassungen, temporalen Kognitionen (Petzold 1991o/2018). 
Begreifen von Zeitverläufen, Überschau über Zeitstrecken, Verstehen von 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, der VGZ-Matrix zu gewinnen, 
Bewußtheit für das F l i e ß e n  der Zeit wird Basis für das so wichtige 
Entwicklen von retrospektiver (V), aspektiver (G) und antizipatorischer (Z) 
Kompetenz. Sie ist Kernqualität für persönliches Zeitmanagement, 
Lebenszeitstrukturierung – eine der bedeutsamsten Fähigkeiten des 
Menschen. Supervision, Therapie, Coaching, W & T sollen für die 
Handhabung von Zeitprozessen im persönlicen und gemeinschaftlichen 
Leben unterstützen (Petzold, Orth 2023): z. B. durch retrospektive 
Biographieaufarbeitung, die Vergangenes durch- und aufarbeiten soll, 
durch aspektive Biographiebearbeitung, die helfen soll, aktuelles 
Lebensgeschehen zu handhaben und zu bewältigen und durch prospektive 
Biographieerarbeitung, mit der Künftiges, Lebenspläne und -ziele und 
Wege der Lebensgestaltung erarbeitet werden sollen (Petzold 2016f, Petzold, 
Orth 2023). Dafür braucht man chronosophische Konzepte, substantielle 
zeittheoretische Positionen (Callender 2011; Prigogine, Stengers 1993a) 
sowie durchaus chronopathologische (Fuchs 2013; Payk 1979) und 
chronobiologische Wissenstände (DeCoursey et al. 2003; Roenneberg 2010; 
Spork 2014).  
Das gilt zumindest für den Bereich des Gesundheitscoachings oder der 
Psychotherapie und deren Supervision, aber auch bei Stress-Coaching, 
Burnout-Prophylaxe, Burnout-Counselling (auch im W & T-Setting). Da geht 
es darum Stessphysiologien, die circadianen Rhythmen, den stressful life 
style zu verstehen (Refinetti 2006, van Wijnen, Petzold 2010), wenn man 
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unterstützend beraten will (Klein 2006; Spork 2014). Mit bloßem Hier-und-
Jetzt-Talk (Elten 1979; Perls 1969) kommt man nicht weit.  
Was ist das Jetzt? Ausgesprochen ist es schon vorbei! Für die Arbeit mit 
Menschen ist dieses in der Humanistischen Psychologie (Eberwein, Thielen 
2014), aber auch in Bereichen der neueren Psychoanalyse (Hau et al. 2004, 
9) beliebte Konzept eine unfundierte und damit unbrauchbare Zeitideologie – 
das sei wieder einmal ausgesprochen. Hier-und-Jetzt-Ideologeme vermeiden 
Zukunftsbedrohungen, sind Abwehr der ultimativen Bedrohungen: Siechtum 
und Tod. Mit diesem Ideologem wird die strukturell unabdingbare 
Zukunftsorientierung des Lebens abgewehrt und ausgeblendet. Man bleibt 
gegenwartsfixiert, enthebt sich der Auseinandersetzung mit der 
Vergangenheit und nimmt die Herausforderungen der Zukunft nicht auf. Aber 
Therapie, Beratung, Supervision sind eigentlich strukturell 
zukunftsorieniert – oder? Ich gehe heute in die Therapie, damit es mir 
künftig besser geht, nehme heute Supervision, um morgen meinen Klienten 
besser zu verstehen. Wo wurde diese Trivialität in einer zeittheoretisch 
fundierten Interventionskonzeptionen von Supervision oder Therapie 
aufgenommen? Weitgehende Fehlanzeige! Aber heute weiss man, dass auch 
das Gehirn beständig, bei jeder Handlung, mit Zukunftsentwürfen und 
prediktiven Prozessen befasst ist. “Das Gehirn ist ein Zukunftsorgan” (Stefan, 
Petzold 2019; Stefan 2020). Es ist eben n i c h t  auf eine Hier-und-Jetzt-Lage 
ausgerichtet, was die Hier-und-Jetzt-Adepten nicht zu beuruhigen scheint. 
Aber Zeit ist Erstreckung. Wir haben deshalb den Hier-und-Jetzt-Begriff 
abgelegt oder verwenden ihn allenfalls höchst spezifisch. Wir sprechen 
stattdessen von “Hier-und-Heute”32, denn es gibt immer ein Gestern/Davor 
und Morgen/Danach und damit Kausalitäten. Das zeigen die Alltagserfahrung 
und der thermodynamischen Zeitpfeil, der als Grundlage für das Fließen der 
Zeit von der Vergangenheit in die Zukunft angesehen werden kann. Wir 
erleben die Zeit in ihrer Qualität der “Dauer/durée” (Bergson 1889), und zwar, 
so eine mögliche Sicht im Kontext der Diskussionen um schwache und starke 
anthropische Prinzipien33 (Barrow, Tippler 1988; Carter 1974; Leslie 2002; 
Vaas 2006), weil wir uns in einem Kosmos entwickelt haben, dessen 
Naturgesetze eine solche Lebensform, wie die des Menschen als “Wanderer 

 
32 Die Österreicher nehmen das „heuer“ fürs ganze Jahr: “heuer Adv. ‘im laufenden Jahr, dieses Jahr’, vor 
allem obd. geläufig, ahd. hiuro (9. Jh.), hiuru (11. Jh.), mhd. hiure ist aus der Instrumentalform ahd. *hiu jāru 
‘in diesem Jahr’ kontrahiert“ DWDS, https://www.dwds.de/wb/Heuer# . 
33 Das anthropische Prinzip (AP) nimmt an, dass das Universum schon in seinen Anfängen alle 
Möglichkeiten enthielt, die Menschen hervorbringen konnten und nur deshalb beobachtbar ist, weil es alle 
Eigenschaften einschließt, die dem Beobachter ein Leben ermöglichen. Auf die noch immer laufenden 
Diskussion zu den verschiedenen anthropinen Modelle kann hier nicht eingegangen werden. Wir neigen hier 
den nicht-telelogischen Positionen zu. 

https://www.dwds.de/wb/Heuer
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durch die Zeit” ermöglicht haben. Im Sinne des Gedankens von Leslie (1988), 
dass jedes intelligente Lebewesen, welches ist, sich selbst nur dort vorfinden 
kann, wo intelligentes Leben möglich ist, was gut mit der evoutionären 
Erkenntnistheorie konvergiert (Riedl 1980;Vollmer 2016). 
Und eine solche Sicht ist nicht mit einem kruden Physikalismus verbunden, 
denn das auf solcher Wanderschaft Erlebte, Erfahrene schafft “komplexe 
mentale Repräsentationen” (Sieper, Petzold 2002), nämlich persönliche 
mentale Repräsentationen” und “kollektive soziale mentale 
Repräsentationen” – (Petzold 2003b), wobei ich, das kongitivistische Konzept 
von Moscovici (1984, 2001) erweiternd, unter “mental” kognitive, emotionale 
und volitionale Muster/Schemata/Stile verstehe , also sehr breit ausgreife. 
Damit ermögliche ich das Verstehen persönlicher, sozialer bzw. kulturelle 
Welten als komplexe mentale Welten in eigenem Recht mit je spezifischen 
Ausprägungen und Bedeutsamkeiten, eigenen Welt-, Raum-, 
Zeitvorstellungen und Werten (Demant 2015; Levine 1998) in recht 
umfassender Weise. Naturwissenschaftlich, kulturwissenschaftliche, 
ökologische, ggf. auch politische und ökonomische Perspektiven werden 
dabei – soweit möglich – zusammengeführt, wie es für engefaßte und 
w e i t ge fa ß te  Praxeologien erforderlich und nützlich ist. Es ist deshalb 
wenig sinnig, Natur-, Sozial- und Geisteswissenschaften – ich sage lieber 
Kulturwissenschaften – zu polarisieren. Gerade in Praxeologien muss man 
sie einander annähern, sie vernetzen.34  
In Zeittheorie und in die Paxeologie des Umgangs mit Zeit in Therapie und 
Supervision/Beratung haben wir im Integrativen Ansatz viel “Zeit und Mühen” 
investiert (Petzold 1981e, h, 1991o). Beim Zeitthema muss man “am Ball” 
bleiben und man kann dabei nicht nur in human- bzw. 
sozialwissenschaftlichen Wissensfeldern verbleiben, sondern muss “über den 
Zaun”, oder besser noch – über Zäune – schauen, die monodisziplinäre 
Sicht überschreiten, , ja interdisziplinär blicken, um zu transdisziplinären 
Erkenntnissen zu kommen (Petzold 1994a, 1998a/2007a, 30ff.) – so unsere 
Einteilung und epistemologische Position im integrativen Ansatz, die 
gleichzeitig Leitlinie für theoretische und praxeologische Arbeitsprojekte 
wurde (Hüther, Petzold 2012; Leitner, Petzold 2005; Stefan, Pezold 2019). 
Das erfordert natürtlich Forschungskooperationen und POLYLOGE mit 
Kolleginnen verschiedenster Disziplinen und Wissensfelder. Dazu wurde von 

 
34 “Näherungen” werden in unserer “Integrationstheorie” als konnektivierende, “schwache Integrationen” 
verstanden, in denen die Einzelelemente vernetzt erhalten bleiben im Unterschied zu “starken 
Integrationen”, die einschmelzen, assimilieren (Sieper 2006).   
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mir die Ko-repondenz- und Polylog-Konzeption entwickelt (Petzold 
1991e/1978c; 2005ü). Gerade in Naturwissenschaften verkürzen sich die 
Halbwertzeiten der Wissenstände rasant. In der Physik bewegen sie sich 
besonders akzelleriert und höchst innovativ, wenngleich oft noch sehr 
spekulativ (Deutsch 2000; Tonelli 2022; Witten 1998). Die poulären Bücher 
von Stephen Hawking (1991, 2005) haben in einer grösseren Öffentlichkeit 
für das Zeitthema Interesse geweckt. In die Bereiche der Psychotherapie 
oder gar Supervison ist das nicht vorgedrungen, obwohl Zeit und Lebenszeit 
oder die gesellschaftlichen Zeitauffassungen für sie wichtige Thematiken sind 
und die Zeitdiskussionen in der Physik auch in den öffentlichen Raum wirken 
und ihn beeinflussen. Die Barrieren zur Naturwissenschaft, zur Physik in 
Sonderheit, sind hoch, aber Brücken, die moderne Publikationsstrategien 
bauen, sind gut zu beschreiten. Ich bin kein Physiker, aber die Diskussionen 
über Weltmodelle, Raum- und Zeit-Verständnis, die “Theory of Everything” 
(Hawking 2006), die “Träume von einer letzten Theorie”, einer “Weltformel” 
gar (Weinberg 2011) und die Diskussionen dazu haben mich stets 
interessiert, nicht zuletzt aus einer skeptischen Grundhaltung. Aber die 
String-Theorien, Schleifenquantengravitationstheorie, M-Theory (Duff 1999; 
Smolin 2001) haben Modelle entwickelt, Raum und Zeit neu zu denken (z. B. 
Rovelli 2006, 2016; Kaku 2021; Thorne 1999). Einstein hatte in seiner 
speziellen Relativitätstheorie gezeigt, dass im Blick der Physik Raum und Zeit 
nicht voneinander abgelöst zu verstehen sind. Was das für den Umgang mit 
der subjektiven, “erlebten Zeit” von Menschen in ihrer jeweiligen kulturellen 
Verhaftetheit und der “social time” der jeweiligen Kultur zu tun hat, ist eine 
andere Sache und muss jeweils berücksichtigt werden.  
 
In der IT sehen wir die Zeit-Raum-Verbindung als Kontext/Kontinuum-Verschränkung 
(Petzold 1974j, 324; 1991oj), in der jedes Lebewesen lebt und die dem menschlichen 
Leibsubjekt konkret als Lebenszeit/Lebensraum-Verschränkung bewusst ist. In dieser 
Verschränkung von Lebewesen/Lebenszeit/Ökologie gilt: in den Prozessen des 
Lebendigen, in Lebensprozessen sind Zeit und Natur nicht voneinander ablösbar. 
 
Die zeittheoretischen Überlegungen von Prigogine, Stengers (1993a, b) und 
auch die durch seine schwierige Lebensituation offen gebliebenen, 
transversalen Integrationsbemühungen von Erich Jantsch (1979, 1981; 
Carvallo 1988), Mitinitiator des “Cub of Rome”35, lohnt es, zu rezipieren und 
über die Rolle von Zeit in “selbstorganisierenden Prozessen” nachzudenken. 
In praxeologischen Projekten ist man gut beraten, wenn man die 

 
35 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Club_of_Rome  

https://de.wikipedia.org/wiki/Club_of_Rome
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Zeitdimension immer wieder in den Blick nimmt und reflektiert: kurzfristige 
und langfristige Perspektiven, wichtige und unwichtige Zeit, bewertete Zeit, 
Zeitbudget, Zeitdruck, akzellerierte Zeit, die Zeit nach der Projektzeit, 
Nachhaltigkeit, Überdauerndes, Vergessen, verlorene Zeit … Walk & Talk-
Strecken sind hierbei eine nützliche Modalität – man sollte immer wieder  
solche Erfahrungen auswerten, über sie berichten.  
Wenn nun Zeit als der “Stoff gesehen werden kann, aus dem das Leben ist”, 
wie Steffan Klein (2006) gesehen hat – eine gute Sichtweise –, dann ist es 
naheliegend, sich mit Zeitökonomie, dem Gebrauch und Nutzen von Zeit, der 
eigenen und gemeinschaftlichen Lebenszeit zu befassen. Und hier kommen 
Therapie, Beratung, Supervision, T & W etc. ins Spiel – und die nächsten 
Probleme, denn Zeiterleben und Zeitverständnis ist in hohem Maße 
soziokulturell, soziohistorisch,sozioökonomisch und sozioökologisch 
bestimmt (Demant 2015; Levine 1998; Sorabji 1983) und damit von der 
jeweiligen persönlichen Biographie beeinflusst. Sie ist von Biographiearbeit, 
retrospektiver und prospektiver nicht abzulösen (Petzold 2016f; Petzold, Orth 
2023).  
Endgültige Sicherheiten und Lösungen für die vielen Probleme, die das 
Zeitthema aufwirft wird man noch lange nicht haben, wenn je überhaupt. Alles 
wird prozessual bleiben, sich im Laufe der Geschichte, im Lebensverlauf, im 
life span entwickeln – eine für den Integrativen Ansatz in Therapie, 
Supervision und Bildungsarbeit charakteristische Herangehensweise, kein 
anderer biopsychosozialer Ansatz verfolgt das in dieser Konsequenz (Petzold 
1992e, 1999b; Sieper 2007b). Und gerade deshalb gilt es, hinlänglich 
substantielle Positionen dazu entwickeln, “was Zeit mit uns macht und was 
wir aus ihr machen” so Rüdiger Safranski (2015) – “machen wollen und 
machen können” möchten wir hinzufügen. Und da setzt z. B. unsere Idee und 
Methodik der “prospektiven Biographieerarbeitung”, der Gestaltung des 
eigenen Lebens, des “Lebenskunstwerks” an (Petzold 1999q).   
 
Weil Leben, Lebenszeit, Lebensprozesse sich immer in Lebensräumen 
vollziehen, immer eine embeddeness, situatedness gegeben ist, in denen 
Subjekte handeln (Gallagher 2017), müssen auch die Räume als Mikro- und 
Mesoökologien in den Blick genommen werden. Das im Bereich der 
Supervision und Therapie immer noch weitgehend ausgeblendete Thema der 
“Ökologie” muss dann in der einen oder anderen Form aufgegriffen werden. 
Im Integrativen Ansatz war es schon seit dem Ende der 1960ger Jahre ein 
beachtetes und interventiv genutztes Thema – zunächst in der 
Drogentherapie und Familienarbeit (Petzold, Petzold-Heinz, Sieper 1972) und 
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da diese Projekte stets supervidiert waren, auch in der Supervision, wo dann 
methodenspezifische Ausarbeitungen erfolgten (Brinker, Petzold 2019). Das 
Ökologiethema spielt zudem bei der aktuellen Weltklimasituation eine 
besonders wichtig Rolle (Petzold, Sieper, Mathias-Wiedemann 2022; 
Wallace-Wells 2019). Bislang ist das Thema “ökologishe Krise” in den 
supervisorischen Main-Streams noch kein “In-Thema”. Sie verfolgen 
überwiegend noch unproblematisiert das traditionelle, ökonomische 
“Wachstumsparadigma” und haben sich mit dem “ökologischen Fußabdruck” 
und den Überschreitungsdynamiken von “Kippunkten” nicht befasst 
(Wackernagel, Beyers 2010). Die daraus resultierenden Konsequenzen für 
die globale ökologische Gesundheit diese Planeten (vgl. die Arbeiten von 
Lovelock 2001, 2005) und die Folgen für die Gesundheit der Menschen 
können aber nicht dauerhaft ausgeblendet werden, wenn etwa die 
Temperaturen steigen (Wallace-Wells 2019), die katastrophalen 
Auswirkungen für die “Biodiversität”36 zum Tragen kommen usw. usw.  
Wie viele unserer KollegInnen, müsste man auch fragen, reduzieren den 
Fleischkonsum nicht? Drastisch müsste das geschehen. Wie viele fahren 
noch mit dem SUV als Statussymbol oder einer anderen schweren Limosine, 
anders kann man ja nicht zum Kunden kommen?37 Ein Bemühen um 
“antizipatorische supervisio” wäre angezeigt und so manchen 
themenzentrierten Walk and Talk wert, der dann Konsequenzen haben 
müsste. “Der Weltklimarat fordert sofortiges Handeln …und veröffentlicht mit 
seinem aktuellen Weltklima-Report38 einen ‘Überlebensleitfaden‘ für die 
Menschheit“ (vgl. https://www.lpb-bw.de/ipcc). Das ist doch ein durchaus 
supervisionsrelevantes Thema, zumal das „sofortige Handeln“ in allen 
Lebensbereichen und damit in allen Handlungsfeldern von SupervisorInnen 
erfolgen müsste? Ist man auf diese Thematik vorbereitet, hat man sich mit 
ihrer beispielslosen Novität seriös befasst? Ich sehe da kaum etwas. Wenn 
man dann aufwacht, welche Supervisonsstrategien  wird man dann 
hervorziehen, wo sie validiert und auf die neuen Situationen zugepasst? Wie 
will man als Supervisor mit den doch durchaus verbreiteten „aktiven 
Leugnern“ des „anthropogenen Klimawandels“ umgehen oder mit den 
„inerten Klimaleugnern“ (sofern man nicht zu ihnen gehört). Inertie (Trägheit, 
Schwerfälligkeit, Bequemlichkeit) ist weit verbreitet bei all denen, die um ihren 

 
36 Vgl. hier die eindrucksvollen Dokumentationen von Green Peace 
https://www.greenpeace.de/biodiversitaet/artenkrise/kipppunkte-klima-gefaehrden-artenvielfalt oder die 
eingängige Darstellung von Werner Mittelstaedt (2017): Tipping Point, Kindle Edition.  
37 Ungachtet der miserable Ökobilanz und Unfallrisiken (für andere) der SUVs vgl. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Sport_Utility_Vehicle#Unfallrisiko  
38 Siehe Weltklimabericht 2023. Sachstandsberichte der IPCC, https://www.lpb-bw.de/ipcc  

https://www.lpb-bw.de/ipcc
https://www.greenpeace.de/biodiversitaet/artenkrise/kipppunkte-klima-gefaehrden-artenvielfalt
https://de.wikipedia.org/wiki/Sport_Utility_Vehicle#Unfallrisiko
https://www.lpb-bw.de/ipcc
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massiven Fußabdruck (Wackernagel, Beyers 2010) wissen und sich dennoch 
nicht rühren, um ihr Verhalten zu ändern, die ihren „Coffe to go“ süffeln39 und 
nach einem gelungenen „Walk and Talk“ den Becher nicht entsorgen. Nun, 
das sind einige „Spitzen ins Blaue“ – nicht ganz ernst zu nehmen, die meisten 
tun‘s ja nicht, was soll‘s, könnte man meinen und doch wird auf 
Schwerwiegendes verwiesen – Abtun verfängt nicht mehr!40 
 
Ich habe diese Themen auch in dem Interviewtext berührt und sie bedürften 
dringend im Feld der Supervision der Aufmerksamkeit – theoretisch und 
praxeologisch (Petzold, Sieper, Mathias-Wiedemann 2022). 
 
In der Praxeologie war das “going green” (Petzold 2011m) schon immer Teil 
des Integrativen Ansatzes der Therapie, Beratung, Supervision, 
Bildungsarbeit. Naturbezug gehört zum integrativen Menschenbild 
(Anthropologie) und seinem Weltbild (Mundanologie) – beides kann man 
heute nicht mehr voneinander trennen, denn es gilt, die “Welt von der Welt 
her zu verstehen” nicht mehr nur vom Menschen her (Petzold 2015k; 
Welsch 2015). Schon in der Grundformel des Integrativen Ansatzes von 1965 
wird der “Mensch als Körper-Seele-Geist-Wesen im sozialen und 
ökologischen Umfeld der Lebenswel t ” gesehen und damit in ein “modèle 
biopsychosocioécologique” (Petzold 1965, 3, 20) gestellt, d.h. in einen 
biopsychosozialökologischen Rahmen, so der von mir geprägte Term. 
Damit findet sich eine strukturelle ökologische Verortung unseres gesamten 
Ansatzes. Er greift damit weiter als das “biopsychosoziale Modell” von Engel 
(1977), das inzwischen in vielen Bereichen das “psychosoziale Modell” 
abgelöst hat.  
 
 
2.4 Abschliessende Bemerkungen  
 
Die gegenwärtige, höchst prekäre und sich verschärfende, globale 
“ökologische Weltkrise” als erlebte ”Krise der Natur” (Petzold, Sieper, 
Mathias-Wiedemann 2022) und eine erneute Sensibilisierung für den Kontakt 

 
39 Zur Umweltbelastung allein dieser „kleinen“ immensen Umweltsünde vgl. 
https://www.duh.de/fileadmin/user_upload/download/Projektinformation/Kreislaufwirtschaft/Coffee_to_go/Um
weltproblem_Coffee-to-go_Becher_die_wichtigsten_Fakten.pdf  
40 Ich nehme gerne in Kauf, dass man mir „Moralisieren“ unterstellt, sei’s drum. Aber: „Das ist passiert: Der 
Kaffeekapsel droht das Aus in Europa. Der Entwurf der EU-Kommission für ein neues Gesetz zu 
Verpackungen und Verpackungsabfällen sieht vor, dass Kaffeekapseln nur noch in Verkehr gebracht werden 
dürfen, wenn sie kompostierbar sind. Damit wären die gängigen Kapseln aus Aluminium oder Plastik nicht 
mehr zulässig”, lese ich in der NZZ (2.05.2023. “Warum ein EU-Verbot von Kaffeekapseln der Umwelt nicht 
hilft (nzz.ch), die nespressofreundlich kommentiert 

https://www.duh.de/fileadmin/user_upload/download/Projektinformation/Kreislaufwirtschaft/Coffee_to_go/Umweltproblem_Coffee-to-go_Becher_die_wichtigsten_Fakten.pdf
https://www.duh.de/fileadmin/user_upload/download/Projektinformation/Kreislaufwirtschaft/Coffee_to_go/Umweltproblem_Coffee-to-go_Becher_die_wichtigsten_Fakten.pdf
https://www.nzz.ch/meinung/ein-verbot-von-kaffeekapseln-ist-verkehrt-auch-wegen-falscher-bilder-im-kopf-ld.1739637?ga=1&kid=nl164_2023-5-25&mktcid=nled&mktcval=164_2023-05-26
https://www.nzz.ch/meinung/ein-verbot-von-kaffeekapseln-ist-verkehrt-auch-wegen-falscher-bilder-im-kopf-ld.1739637?ga=1&kid=nl164_2023-5-25&mktcid=nled&mktcval=164_2023-05-26
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mit der Natur, weiterhin der Rückgriff auf die menschheitsgschichtlich sehr 
alte Praxis des “Gesprächs des Gehens in der Natur” (eigentlich eine 
Trivialität), eine neue “Geschäftsidee” mit einem neuen Werkzeug im 
“Toolkoffer”, aber auch ernstzunehmende Unternehmungen zur 
Erweiterungen praxeologischer Interventionsmöglichkeiten in Supervision und 
Beratung, haben dazu geführt , dass man angefangen hat, sich im Feld der 
Beratung, Supervision und Therapie mit der ambulatorischen Modalität des 
Walk & Talk auseinander zu setzen. Das nachstehende Interview wurde im 
Kontext einer Masterarbeit geführt, die sich mit dem M & T-Thema befasst 
und seine Möglichkeiten und Grenzen zu erkunden sucht – eine Arbeit, die in 
theoriestrukturellen Bereich der Praxeologie fällt. Das war für mich eine 
Anregung, Überlegungen und Materialien zur supervisorischen Praxeologie 
zusammenzustellen und sie anhand des M & T-Beispiels zu reflektieren. Es 
kommen ja immer wieder neue methodische Praktiken und 
Interventionsinstrumente im Feld der Beratungsverfahren wie Supervision, 
Coaching, Mediation etc. auf und da könnte dieser vorliegende Ansatz einer 
“umkreisenden Untersuchung” und des Versuchs der “praxeologischen 
Fundierung” entlang supervisorischer Theorie- und Methodenstände auch für 
künftige Anlässe nützlich sein. Obwohl es sich bei W & T um ein Thema im 
engergefaßten Bereich der Mikrointerventionen in der Supervisionspraxeologie 
handelt, konnte – so hoffe ich – deutlich gemacht werden, dass immer auch 
Dimensionen w e i t e r g r e i f e n d e r  Praxeologien wie die von Bourdieu 
oder Reckwitz mit berührt werden.  
Es lohnt sich immer, vertiefende und transversale Perspektiven und 
Wissensstände beizuziehen. Geschieht das, so wird eine praxeologische 
Modalität enstehen, die eine so klare theoretisch-praktische Form gewinnt, 
dass sie auch emprisch auf Evidenzen in ihrer Wirksamkeit überprüft werden 
kann. Ich hoffe das Interview und seine Vorspann-Materialien werden zu 
weiteren praxeologischen Arbeiten anregen und der immer noch schwache 
Praxeologie in der Supervision mehr Aufmerksamkeit bescheren. 
 
 
 
3. Ein Interview zu “Walk & Talk” als methodische Modalität in der 
Supervision 
Das Interview wurde von Joachim Schöer mit Hilarion Petzold telefonisch geführt. Der Text 
wurde transkribiert. Die Zwischenüberschriften wurden für diesen Publikationstext von H. 
Petzold eingefügt. 
 
3.1 Erste Erfahrungen und Anwendungen von W & T durch HP 1970/71 und 
historische Hintergründe ambulatorischer Praxis 
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Speaker 1 [00:00:02] Mich würde als erstes interessieren Herr Hp_m, wann erinnern Sie 
sich, dass Sie eine Supervision mit meinem Titel auf dem Wanderweg oder draußen in der 
Natur durchgeführt haben? Gibt es da eine Situation und wie erinnern Sie sich daran?  
 
Speaker 2 [00:00:24] Ja, da kann ich mich gut daran erinnern. Und zwar war das eine 
Supervision im Jahr 1970 oder 1971 im deutschsprachigen Bereich, wo die ersten 
therapeutischen Wohngemeinschaften aufgemacht wurden, mit der ersten großen 
Drogenwelle. Ich habe den Aufbau der wichtigsten therapeutischen Wohngemeinschaften 
und Therapieketten in Deutschland begleitet, u.a. bei der Therapiekette Hannover, die 
nach meiner Beratung und meinen Entwürfen 1971/72 aufgebaut worden war, in einer 
Reihe von therapeutischen Wohngemeinschaften in Niedersachsen, deswegen später 
Therapiekette Niedersachsen. Ich bin in diese Einrichtungen hineingegangen und habe 
dort die Supervision gemacht. Also da waren die Betreuer, zum Teil Ex-User, zum Teil 
Professionelle und Ex-User gemischt. Die kamen dann zu solchen Teamsupervisioen oder 
in Stationssupervisionen zusammen, ein oder zwei Tage hintereinander. Ich bin dann aus 
der Gruppensituation heraus mit einer Leitungsperson oder einzelnen TeilnehmerInnen in 
die umliegenden Gärten oder umliegenden Landschaft gegangen. Das waren immer 
Einrichtungen, die draußen auf dem Lande waren, so war das damals. Ich bin 
herausgegangen und habe mit ihnen die Situation in ihrem Hause und ihre jeweilige Rolle 
– entweder als beratender Arzt  oder eben die Leitung einer solchen Wohngruppe, oder 
ein Gruppentherapeut besprochen. Das heißt, man kann das als eine sogenannte 
“Einzelsupervision” bezeichnen, ich hatte das aber schon damals nicht so genannt, 
sondern als dyadische oder polyiadische Supervision. Ich war ja z. B. mit diesem 
Einrichtungsleiter zusammen, da waren wir schon mal zwei, eine D y a d e  also. Im 
Hintergrund ist das Team, dann sind wir schon in einer P o l y a d e  und dann sind wir, das 
waren ja kleine Einrichtungen, mit zwischen zwölf und maximal 30 Patient:innen, also 
gemischte Populationen, und die kommen ja auch noch in das Supervisionsgeschehen 
herein, zumal die PatientInnen in den Supervisionen ja auch vorgestellt wurden bzw. auch 
mit hinein gekommen sind.  
Also, dieser Weg nach draußen zu gehen, aus dem Sog der Institution, der Baulichkeiten, 
auch zum Teil einer großen Enge, gesättigt mit “Atmosphären der Arbeit, der Anstrengung, 
der Auseinandersetzung”, dem wollte ich mit meinen Supervisand:innen entgehen, um 
mehr Exzentrizität, mehr Abständigkeit vom Geschehen zu gewinnen, um dann mehr 
perspektivisch, sozusagen “von außen”, mit einer exzentrischen Position, die dadurch 
gewonnen und verstärkt wurde, auf die Themen zu schauen. Das ist regelhaft gemacht 
worden. Ich hatte damals zwischen 12 und 16 Einrichtungen dieser Art in Supervision, 
etwa mit einem Volumen von etwa 60 Supervisiontagen im Jahr. Das ist schon eine ganze 
Menge. Und letztlich auf jedem oder fast jedem dieser Treffen bin ich dann mit 
Einzelpersonen aus diesen Gruppen rausgegangen, außer es hat geregnet in Strömen 
oder so, aber das “nach Draußen gehen” und miteinander sprechen war eigentlich eine 
Selbstverständlichkeit. Das habe ich auch weitergegeben an die Leute, die ich zu 
SupervisorInnen ausgebildet habe, damals Anfang bis Mitte der 1970ger durch Co-
Supervision. Das heißt, da sind Kollegen gewesen, die sind mit mir als 
Supervisionslernende in diese Einrichtungen gefahren, saßen  dann mit drin, haben 
gesehen, wie ich das mache und sind auch zum Teil mit herausgegangen in diese 
dyadischen Supervisionsequenzen draußen in der Natur oder in einem Park oder in einem 
Garten oder in der Scheune. Mir kommen ja gerade Bilder aus diesen Zeiten hoch. Wir 
haben auch mal auf dem Hochsitz gesessen. Also der jeweilig gegebene 
“mikroökologische Rahmen”, er wurde damals schon in unserem integrativen Ansatz der 
Therapie und Supervision mit diesem Terminus benannt, wurde immer mit einbezogen.  
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Speaker 1 [00:06:21] Herr Professor, Sie hatten aus meiner Sicht schon selbst Begriffe 
genannt, die Grund genug sind, um möglicherweise diese Entscheidung zu treffen oder 
aber auch es zu besprechen mit dem Supervisandinnen oder dem Team. Sie hatten von 
dem Sog, der Enge gesprochen und vom Atmosphärischen gesättigtigten Räumen, wie 
Sie es erlebt haben. Und dann haben sie gesagt, “da muss ich raus oder da muss ich 
nach draußen. Dem muss ich entgehen”.  
 
Speaker 2 [00:06:54] Ich muss nicht, aber ich k a n n  - auch das macht ja das Wesen 
supervisorischer Arbeit aus, dass man in “Szenen” mit ihren “Atmosphären” sitzt und 
Atmosphären sind nach Hermann Schmitz, ich zitiere: “ergreifende Gefühlsmächte, die 
randlos in den Raum ergossen sind". So hat er das poetisch beschrieben. Ich definiere 
den Atmosphärenbegriff auch noch n e u r o b i o l o g i s c h , nämlich “als die Gesamtheit der 
oberhalb und unterhalb der Bewusstseinsschwelle eingehenden multisensorischen 
Informationen und ihre Gedächtnisresonanz” (in 1993a). Alle Informationen, die 
reinkommen, lösen auch Gedächtnisresonanzen aus. Und die Kunst der Supervision ist, 
sich von diesen “ergreifenden Gefühlswelten” auch distanzieren zu können. Diese 
poetische, metaphorische Darstellung von Atmosphären von Hermann Schmitz, die muss 
man natürlich naturwissenschaftlich und sozialwissenschaftlich unterfangen. Ich weiß um 
die Wirkung von Atmosphären und ich habe auch meine Methoden und Techniken, um 
mich “innerlich distanzieren” zu können, ohne mich dem Ganzen völlig zu entziehen zu 
können und zu wollen. Denn wenn ich von Atmosphären nicht berührt werde, kann ich 
auch keine Empathie für den Menschen, von dem Atmosphären ausgehen, entwickeln 
oder für ein Team oder von der Organisation oder Institution, der ich arbeite, denn auch 
dafür muss man Empathie entwickeln. Ich muss also berührt sein und trotzdem in einer 
“distanten Berührtheit” arbeiten. Das heißt also:  ohne Kontakt und Empathie geht nichts, 
so die Integrative Theorie “komplexer Empathie” (2019a). Und das kann auch ein Problem 
einer “ambulatorischen Superversion”, so nennen wir das, werden, dass wir uns natürlich 
auch eventuell zu sehr aus dem heraus entfernen, was Sache ist, nämlich das komplexe 
multisensorische Erfassen der Situation in der bzw. zu der wir Supervision machen. Eine 
ambulatorische  Supervision “auf dem Weg”, “in der Natur” kann immer nur ein Ausschnitt, 
eine zeitbegrenzte Aktion sein und birgt auch durchaus Risiken der Ablenkung, des 
Mißverstehens, des Verlustes von Intensitäten, die erfasst werden müssen. Man kann das 
machen, aber mit einem cave!  
 
[00:09:55] Das ist ja auch gar nicht so neu, denn zum Beispiel schon Sándor Ferenczi 
schreibt an Sigmund Freud in einem Brief, wie er beim Ausreiten mit einem jungen 
Militärarzt, (er war damals selbst auch Militärarzt), diesen beim morgendlichen Ausritt 
“analysiert”. Er schreibt ganz unbefangen: "the first equestrian analysis in the world" - also 
die erste Lehranalyse oder Psychoanalyse auf dem Pferderücken in der Welt. Das war in 
der Zeit, wo Freud mit  C.C. Jung die Analyse durchführte. Jung kam angereist von Zürich 
und dann gab es erstmal Stullen und Kaffee. Dann sind Freud und C.C. Jung durch die 
Gärten und Parks Wiens gegangen und haben sich “wechselseitig analysiert”. Wenn man 
sich in der Geschichte der Psychotherapie auskennt, dann findet man immer wieder 
solche Situationen. Ganz abgesehen davon: Wenn man in die Geschichte etwa der 
Philosophie hineingeht, liest man, dass Sokrates mit seinen Schülern, z. B. mit Laches vor 
die Mauern der Stadt gegangen ist und dort in den Gärten und Parks die “sokratische 
Methode” der Maieutik, also eigentlich eine Form der Selbsterfahrung oder durchaus auch 
der persönlichen Supervision, praktiziert hat. Ähnliches kann man bei Seneca und Lucilius, 
Musonius oder Epiktet also in der “antiken Seelenführung, Vorläuferformen von Beratung, 
Coaching, Therapie, Supervision finden. . Es gibt viele, viele Beispiele, womit Outdoor-
Arbeit eigentlich nicht sonderlich originest. Es gab etwa die sogenannten Peripatetiker in 
der platonischen Schule, die gingen unter den Säulen der Tempel, aber auch in den 
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Gärten bewegten sich hin und her, hin und her schreitend, weil im Fluss des Gehens auch 
der Fluss der Gedanken angeregt wurde. Ähnliches findet sich natürlich in den 
Kreuzgängen der frühmittelalterlichen und hochmittelalterlichen Klöster, in denen man im 
Hin-und-herGgehen miteinander Glaubensdinge besprochen hat, bis hin, dass man auch 
bei der Gartenarbeit spirituelle Gespräche geführt hat, Seelsorge in der Natur. Da ist 
schon ein großer Hintergrund, der mit Beratungsarbeit im Wandern in  der Natur 
verbunden werden kann. Und gut, ich bin ja auch studierter Philosoph. Das sind Dinge, die 
mir durchaus vertraut sind.  
 
3.2 Die Rolle der Natur in T & W – Aspekte der Naturentfremdung und Gewinn von 
Naturverbundenheit 
 
Speaker 1 [00:13:14] Herr Hp, das bringt mich zu der Frage. Sie hatten schon die Dyade 
(Triade, Polyade) angesprochen. Es gibt manche, die sagen, die Natur selbst, wenn sie 
denn wahrgenommen und eingebaut wird, gehört letztendlich dazu. Wenn man nur von 
der Dyade spricht und die Natur einbezieht, wäre es eine Triade. Haben sie davon 
gesprochen?  
 
Speaker 2 [00:13:39] Triade eher streichen - das sind diese aus der Psychoanalyse 
unreflektiert übernommenen Konzeptionen, auch die ganze Sache mit “Triangulation” oder 
“triadische Kompetenz” (wenn schon, “polyadische Kompetenz”) . Das muss man heute 
alles eher kritisch und skeptisch sehen, was dort zur Zeit auch in der Supervisionsszene 
produziert wird (jetzt auch “Viereckskontrakt”, durch Einfügen von “Gemeinwohl” in den so 
genannten “Dreieckskontrakt”). Das sind schlicht “Kategorienfehler”. Also, die N a t u r  ist 
niemals ein Element einer interpersonalen Triade, sondern es ist die omnipräsente 
ökologische Vorgegebenheit, die einfach da ist. Die Natur liegt ja nicht außerhalb von mir 
als Umwelt, sondern ich bin – mit Merleau-Ponty  gesehen –  zum “Fleisch der Wel”t (chair 
du monde) gehörig, gehöre zum  Leib  der Welt,, bin ein Teil von ihr - deswegen ist 
Welt/Natur, immer als M i t w e l t  omnipräsent. In dem Moment, wo ich die Welt als ein 
Gegenüber nehme, das “da draußen” ist, mache ich einen ontologischen Fehlschluss. Die 
Natur ist immer anwesend, auch in mir, ich bin “inmitten” der Natur eben auch mit dem Ort, 
an dem ich sitze. Ich sitze hier am Beverrsee im Dachgeschoss dieses Haus und habe 
einen Blick auf den See. Das heißt, ich bin immer inmitten. In einer Mega-Stadt wie Tokio 
40 Millionen Einwohner bin ich immer auch inmitten der Welt. Ich kann der Welt nicht 
entkommen.  
 
Speaker 1 [00:15:17]  Sie haben Ihr Vorwort zu P_B geschrieben. Dort haben Sie es, 
glaube ich, noch mal ganz genau so formuliert. Das heißt, wir Menschen, und das ist jetzt 
meine Idee auch gewesen, denken, die Welt, also die Natur läge draußen. Dabei sind wir 
selbst Teil und stehen mitten drin, wie Sie es gerade beschrieben haben.  
 
Speaker 2 [00:15:42] Noch mehr – wir sind das Ergebnis evolutionären Lernens, das heißt 
die Art und Weise, wie wir in E x z e n t r i z i t ä t  gehen können, wurde in 
phylogenetischem Lernen von den hominis [Genitiv Singular des Substantivs homo. 
Hominis ist eine flektierte Form von homo] ausgebildet. Das können wir, aber können die 
Hunde nicht, obwohl sie die besten Menschenversteher sind. Also viel, viel umfassender 
verstehen sie uns Menschen als das etwa Bonobos,Schimpansen, Orang-Utans können. 
Diese Menschenaffen haben eine Geschichte, mit der sie genauso wie wir aus dieser Welt 
hervorgekommen sind, nämlich im Meso-Kosmos, dennoch haben sie keine vergleichbare 
exzentrische Selbst- und Weltabständigkeit (Exzentrizität und Fähigkeit der 
Mehrperspektivität und Metareflexivität, Kernkomptenzen für Supervision) entwickelt, wie 
wir. In irgendwelchen Savannen und Urwäldern afrikanischer Länder sind die ersten 
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homini groß geworden und haben unsere Art des Denkens, Fühlens und Handelns so 
entwickelt, wie wir als Sapiens-Hominiden heute sind. Das heißt also: auch wenn wir 
vielfach die “Natur” aus unseren Metareflexionen weitgehend verloren oder ausgblendet 
haben und aus unserem Metafühlen sowieso, wie der weitestgehend gescheiterten Gipfel 
in Sharm el Sheikh 2022 gezeigt hat. Dass die Leute überhaupt nicht sehen, dass sie 
schon mitten in der Katastrophe sind und viele, viele Kipppunkte schon so erschüttert sind, 
oder gar gerade überschritten werden in irreversibeler Weise, zeigt Mangel an 
Exzentrizität und Ausblendung von Natur in vielen Bereichen – auch immer noch 
weitgehend in der Supervison wie Publikationen wie “Journal Supervision” 2020 – 2022 
erkennen lassen. Doch die Klimadebatten der Entscheider gestatten sich wieder 
Zeitaufschübe, wo keine Zeit mehr da ist. Daran sieht man eben wieder, viele Menschen 
sind von der Natur insoweit entfremdet, dass sie nicht mehr genau hinschauen, was 
eigentlich läuft. Und auf der anderen Seite haben sie auch nicht die E x z e n t r i z i t ä t , 
die ein Öko-Wissenschaftler, der Biologe, Naturwissenschaftler hat. Die sagen z.B.: 
Moment mal, die Datenlage ist so und wächst exponential, die Zeit rast davon, deshalb  
müssen wir anders handeln. Vielen Normalbürgern geht das ab. 
 
Speaker 1 [00:17:49] Herr Professor, nachgefragt. Sie sprechen von naturfern oder auch 
von Denaturierung und Devolution. Könnte man nicht sagen, mit Supervision auf dem 
Wanderweg könnte es eine Aufgabe sein, Menschen mit Supervision in die Natur zu 
führen, mitzunehmen?  
 
Speaker 2 [00:18:17] Ja, könnte man machen. Aber haben wir dafür einen Auftrag?  
 
Speaker 1 [00:18:21] Den muss ich mir abholen. Dann werden wir bei der nächsten 
Frage. Es ist halt immer ein Kontrakt und deshalb ist es ein Angebot. Und aus dem 
Angebot könnte der Auftrag werden.  
 
Speaker 2 [00:18:35] Na ja, dann kommen noch Fragen dazu:  Haben die Leute eine 
Wahl. “Kontrakt” ist ja sowieso schon ein problematischer Begriff. Wird er im Sinne der 
Kanzeleisprache verwendet, oder Businessbegriff (Liefer- oder Finanzkontrakt), oder ist es 
der Kontraktbegriff aus der sozialarbeiterischen Einzelfallhilfe? Aber es geht doch 
eindeutig auch um Rechtsbeziehungen im Supervisionsgeschehen, Also sprechen wir 
doch lieber von einem Auftrag, und einem Vertrag im Sinne des deutschen Vetragsrechts 
– und das ist sehr komplex (siehe zur Erstinformation die Begriffe Kontrakt und Vertrag in 
der deutschen Wikipedia). Ich möchte diese Supervisions-Konstrukte von Dreiecks 
Kontrakten und all diesen ominösen, sehr brüchigen Dinge hier nicht aufgreifen und bleibe 
bei der Minimaldefinition von Vertrag als durch Willenskundgebung begründetes 
mindestens zweiseitiges Rechtsgeschäft geschäftsfähiger Subjekte. Dann ist ja praktisch 
Ihre Entscheidung und die ihres Kontrahenden bzw. Geschäftpartners, wenn Sie raus in 
die Natur gehen und sie in ihrer professionellen Verantwortungspflich sich kritisch 
reflektiert bzw. metareflektiert haben, wie viel an Romantizismen da bei ihnen unterwegs 
sind, wie viel eigene Besorgtheit im Sinne eines “Supervision for Future”, um nur einiges 
zu benennen. Es gibt ja auch jetzt "Psychologists for Future". Das ist eine Initiative von 
PsychologInnen/PsychotherapeutInnen, die sich 2019 gegründet hat, Leute die sich oft 
zuvor über Jahrzehnte nicht mit Natur befasst haben und jetzt begrüßenswerter Weise 
initiativ geworden sind. Das sind Psychologen, PsychotherapeutInnen - die Supervision 
könnte man direkt dazu tun – die hatten weitgehend keine wirkliche Expertise (als 
Biologen, Ökologen, Forstwissenschaftler, Agronomen, Landwirte, Klimaforscher etc.) 
Jedenfalls gilt das für die Menge derjenigen, die sich da engagieren und verdienstvoll 
engagieren. Es it ja gut, dass sie es tun. Aber ist da wirklich die E x p e r t i s e  vorhanden, 
um Natur einzubeziehen? Da muss viel gelernt und geforscht werden. Und jetzt meine 
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Frage: Ist es die Aufgabe von Supervision, für Natur zu sensibilisieren, mit welchen 
Naturbegriff – welchem wissenschaftlichen natürlich – im Hintergrund bzw. als Grundlage? 
Das, finde ich, wirft einfach mal eine Reihe von kritischen Fragen auf, die auch an Sie 
gestellt werden oder die auch an mich gestellt werden müssen, wenn ich die 
ö k o l o g i s c h e  Dimension nach vorne stelle und die stellen wir seit 1972 als einen 
Schwerpunkt heraus. Da gibt es z. B. einen großen Aufsatz “Naturverbundenheit schaffen, 
Natur-Sein erfahren: Grün Erleben, Grüne Übungen, Grün Erzählen – ökologische 
Lebenspraxis" (1972) von mir, Psychologe mit einer Landwirtschaftslehre und von meiner 
Adoptivschwester promovierte Philosophin und Volhshochschuldirektorin verfasst (auch 
meine Mutter, Urgestein in der Wandervogelbewegung im Naturschutz aktiv, hatte daran 
mitgearbeitet, der Vater als Agrar- und Saatgutexperte beratend im Hintergrund). Da war 
die  Natur schon aufgenommen worden in unsere Konzeption der Integrativen Therapie 
und Agogik, d.h. Bildungsarbeit. Und wie ich es Ihnen eben aufgrund Ihrer Frage erzählt 
habe, habe ich das so noch gar nicht dargelegt oder reflektiert, glaube ich. Sie fragen, 
wann konnten Sie sich denn erinnern, und dann kommen diese Geschichten aus der 
Erinnerung hoch. Aber ich habe seinerzeit  nicht die Supervisionsituation in die Natur, in 
die Umwelt verlegt, um die Leute für Natur zu sensibilisieren. Das ist ganz klar anders 
gewesen. Ich wollte durch eine Settingveränderung die E x z e n t r i z i t ä t  und die 
M e h r p e r s p e k t i v i t ä t  erhöhen. Zu diesen Themen hatte ich einen wichtige Aufsatz 
geschrieben (1991o). Dass dabei auch Natur mit ins Spiel gekommen ist, liegt bei etwas 
anderem, nämlich dass ich in der Beratung der Einrichtung der therapeutischen 
Wohngemeinschaften zu Beginn der 1970ger Jahre von Anfang an Natur und 
naturherapeutische Arbeit in die Konzeptualisierungen hereingenommen habe. Wir 
brauchen Gärten, wir brauchen Tiere, um die Leute, die so extrem entfremdet sind von 
ihrer eigenen Leiblichkeit, das heißt auch von ihrer Natur, dass sie sich Gift in ihre Venen 
hinein tun, um ihnen zu helfen, wieder näher an ihre Leiblichkeit herankommen zu können, 
aber eben auch heraus aus dem Milieu der Abbruchhäuser, in denen sie zum Teil 
vegetiert haben, dass sie mit der Naturarbeit in ein Environment kommen, das eine 
gewisse heilsame Qualität hat. Insofern ist natürlich auch, das kommt mir jetzt durchaus in 
den Sinn, in der Konzeptberatung und Supervision dieser Einrichtungen auch über die 
Anlage von Gärten und über die Auswahl von Tieren gesprochen worden. Und da kam mir 
natürlich die Erziehungsarbeit durch meinen agrarbiologischen Vater und meine eigene 
Landwirtschaftslehre auch mit als F e l d - und F a c h k o m p e t e n z  hinein in solche 
supervisorische Beratung. Das ist ein anderer Hintergrund, der nicht spezifisch aus der 
Supervision gekommen war damals, sondern der sich aus dem gesamten Setting ergeben 
hat. Das gleiche kam auch aus meinen frühen Supervisionen in Altenheimen. Wenn man 
sieht, wie die alten Leute dann in diesen Heimen verkümmern, u.a. weil sie zu wenig nach 
draußen kommen, dann liegt der Gedanke an “nature therapy”, nahe. Für mich jedenfalls. 
Zu dem kam für mich aus dem Geronto-Setting heraus auch das Thema Ö k o l o g i e  mit in 
die Supervison hinein, denn in der Sozialgerontologie der sechziger/siebziger Jahre des 
vorigen Jahrhundert kam die ökologische Gerontologie auf. 1965 in einer meiner ersten 
Veröffenlichungen im Gerontobereich hatte ich ein “Modèle biologique, psychologique, 
sociologique et écologique, dit b i o p s y c h o s o c i o é c o l o g i q u e  appliquée du 
vieillissement” entworfen, ein “biologisches, psychologisches, soziologisches und 
ökologisches, d.h. ein angewandtes b i o p s y c h o s o z i a l ö k o l o g i s c h e s  Modell des 
Alterns”. Das war dann auch das Modell für den von uns entwickelten Integrativen Ansatz 
in Therapie und Supervision und das ist es natürlich auch bis heute. Es war damals sicher 
noch nicht die Motivation da, durch die Supervision zur Natur hinzuführen. Obwohl in 
meinen therapeutischen Publikationen, dieser Zeit, dem Petzold/Sieper Aufsatz von '72,  
schon ganz klar die ökologischen Desaster  benannt worden waren und wo sie uns 
hinführen, nämlich in die ökologische Zerstörung. Es war ein Aufsatz über Therapie und 
Erwachsenenbildung und es war kein Aufsatz über Supervision, aber die Supervision liegt 
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natürlich direkt daneben und später haben wir als erste in verschiedenen Publikationen 
das Thema Ökologie in den Bereich der Supervision eingeführt, zusammenfassend ist das 
in einer Arbeit mit Petra Brinker 2019 zugänglich.  
 
 
3.3 Supervision im Bewegungsgeschehen – Möglichkeiten, Grenzen und  
      die 3 Auftragsebenen von Supervision 
 
Speaker 1 [00:24:36] Und wenn Sie jetzt sagen 70/71, Sie haben sich zumindest erinnert, 
dass sind jetzt 50 Jahre her. Für mich wäre noch die Frage, inwieweit haben Sie das, was 
Sie jetzt auch ausgeführt haben, beibehalten? Also wann entscheiden Sie für sich, wann 
bleibe ich drinnen, also in Innenräumen und wann gehe ich nach draußen? Ist das etwas, 
was Sie auch innerhalb der 50 Jahre beibehalten haben?   
 
Speaker 2 [00:25:08] Natürlich. Aber wir haben ja auch das Element Natur in dem 
Therapie Programm der Integrativen Therapie und damit auch in der Supervision, die jede 
Therapieausbildung hat. Das war immer auch darin enthalten und auch in dem “Bündel 
von Maßnahmen”, das Integrative Therapie stets eingeschlossen hat. Das sieht man zum 
Beispiel daran, dass wir die Lauftherapie entwickelt haben etwa mit Waldläufen für 
Suchtpatienten und dann 1970 in dem Ansatz unserer Iintegrativen Bewegungstherapie, in 
den Modalitäten des Gehens und Laufens im Text 1974j etwa etc. - wir nutzten also die 
einzelnen Bewegungsmöglichkeiten, die Menschen haben. Es ist ganz klar auf Therapie 
gerichtet und zwar nicht unbedingt auf Laufen auf der Aschenbahn, das kann ja auch mal 
sein, sondern es geht um Laufen in der Natur, Natural Running. Da gibt es ja eine 
Weiterbildung bei uns über Green Running und an der Uni Amsterdam haben wir große 
empirische Lauf-Studien gemacht in den 80er Jahren, die “Amsterdamer Laufstudien” (mit 
Rud Bosscher u.a.) etwa  in der Depressionsbehandlung. Und da ist man eben nicht in der 
Stadt gelaufen, sondern in der Landschaft, die Grachten entlang und in den Feldern. Also 
Bewegung in der Natur ist ein durchgängiges Moment im Integrativen Ansatz und hatte 
erst einmal die Zielsetzung, Gesundheit wieder herzustellen und zu fördern.  
 
Speaker 1 [00:27:07] Herr Professor. Ich wollte noch mal auf den Aspekt Supervision, 
sozusagen in Bewegung und auf Prozesse in Bewegung kommen. Wenn Sie jetzt noch 
mal das reflektieren, was Sie machen, was Sie zu Ihrer Arbeit in Ihrer Arbeit auch sehen. 
Was wird denn angestoßen bei Prozessen in Bewegung, die in der Natur, im Arbeitsraum 
Natur stattfinden und nicht sitzend im Seminar- oder Praxisraum. Was ist anders?  
 
 
Speaker 2 [00:27:40] Erst mal nicht “Arbeitsraum Natur”, sondern erst einmal 
Erlebnisraum Natur. Wenn ich in die Natur herein gehe, dann kann ich mich der 
multisensorischen Stimulierung durch Exterozeptionen, also den Fernsinnen, Visus, 
Akustik und den Interozeptionen, die durch meine Bewegung, durch die Atmung, durch die 
Beschleunigung, durch Wärme/Kälte kommen, nicht entziehen, gar nicht! Ich gerate also 
mit jeder Mikroökologie, die ich betrete in physiologische Veränderungen. Also wenn ich 
jetzt hier aus der Türe raus ginge in den  4 Grad Hof draußen, dann verändert sich ja 
meine ganze Physiologie, einschließlich der zerebralen Durchblutung, einschließlich des 
Sauerstoffgehalts im Blut etc.. Das heißt, auch meine Prozesse des Denkens werden 
beeinflusst in einer für mich primär nicht steuerbaren Weise. Das widerfährt mir, weil – um 
wieder Hermann Schmitz zu zitieren – ergreifende Gefühlsmächte wirken, und es sind ja 
nicht nur Gefühlsmächte, sondern natürlich auch ergreifende Kontextstimulierungen und 
Physiologien, die mich beeinflussen. Das kann für supervisorische Arbeit funktional oder 
dysfunktional sein. Und ganz viel supervisorische Arbeit kann man draußen nicht machen, 
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ohne dass man durch das Nature-Environment gestört wird. Das heißt also, dass es eine 
Sondersituation ist. Eine Teamsupervision draußen wird beeinträchtigt durch die Vielfalt 
der umgebenden Natur, weil viel zu viele Ablenkungen da sind, so unsere Erfahrung. Das 
kann man mal machen, um etwas Spezifisches zu zeigen. Aber wenn es darum geht, 
Prozesssupervisionen zu machen, fälschlicherweise immer noch als “Fallsupervision” 
bezeichnet, dann wird zuviel Aufmerksamkeit von Feinstrukturen in Mimik, Gestik, 
Kommunikationsformen, Sprachinhalten abgezogen. Und übrigens: Menschen sind keine 
Fälle. Den Begriff sollte man ersatzlos streichen, sondern ich stehe mit Menschen in 
Prozessen. Wenn ich in einem solchen Prozessgeschehen drin bin, dann habe ich einen 
mehrfachen Fokus, nämlich einmal meinen Supervisanden (Wie gehts dem und was sind 
seine Gefühle, Gedanken, Übertragungen, empathische Prozesse zu mir hin?) Und dann - 
vielleichtnoch wichtiger – ich habe ich da noch den abwesenden, aber virtuell auch  
anwesenden Patienten mit im Raum. Ich nehme dann vielleicht einen “leeren Stuhl”, sage 
dem Supervisanden: “Da setzen Sie sich doch mal auf diesen Stuhl des Patienten hin und 
versuchen in dessen Haut zu schlüpfen!” Integrative  Supervision macht das. Es erfordert 
ein feinspüriges E m b o d i m e n t . Da lenkt Naturkontext meist zu sehr ab. 
Mit dem Aufkommen des Coachings in vielen Supervisionsszenen haben sich die Dinge ja 
sehr verschoben. Aber macht man Supervision in Psychotherapie oder Soziotherapie, um 
Therapie-Prozesse oder Beratungsprozesse zu optimieren, dann braucht man derartige 
Feinarbeit, denn man muss auch den Patienten oder Klienten des Supervisanden 
empathieren und verstehen, einschließlich seiner sozialen und ökologischen Mikrostruktur, 
um gute Supervison zu machen, Supervision, die Menschen auf der Patienten- und 
KlientInnen-Ebene weiterbringt. Für die Wirkung von Supervison gibt es auf der Ebene des 
PatientInnensystems skandalöser Weise immer noch keine soliden und hinreichenden 
Wirkungsnachweise, wie unseren bejden Übersichten über die internationale 
Supervisionsforschungsliteratur mit Brigitte Schigl 2003 und 2020 gezeigt haben. Für die 
deutschsprachige Supervisionsforschung liegt da n i c h t s  an belastbarer 
Evidenzbasierung vor. In fast 20 Jahren ist fast nichts weitergegangen!!  
Feinkörnige Arbeit ist in der Praxis gefragt, weil ich ja auch versuchen muss, empathisch 
in die mentale Welt des Patienten hineinzugehen, indem ich mir über die mentale Welt 
meiner Supervisand:innen die Situation seiner Patientin oder seines Patienten/Klienten mit 
in den Raum hole. Diese Art der fokussierten Arbeit erfordert größtmögliche Zentriertheit. 
Ich setze etwas Abwesendes gegenwärtig, so dass auf dem Gesicht meines 
Supervisanden eventuell, wenn er von seinem Patienten und von dessen Ängsten spricht, 
die Ängste dieses Patienten erscheinen. Er hat den ja aufgenommen, verinnerlicht, 
e m b o d i e d . Und wenn der Supervisand engagiert über den Klienten spricht, kommen 
auch Bewegungen, Mimik, Gestik, sogar Intonation bis hin in die Wortwahl als 
ganzheitliche mentale bzw. zerebrale Aufzeichnungen von diesem Patienten mit ins Spiel. 
Das ist draußen im Natursetting praktisch nicht zu machen.  
 
Speaker 1 [00:32:15] Okay, das bringt mich noch mal zu der Frage, was gilt es aus Ihrer 
Sicht zu beachten, zu bedenken, um ich nehme jetzt mal Ihre Worte, “Supervisionen im 
Erlebnisraum Natur” anzubieten. Was sind, wenn man so beschreiben kann, Vor- und 
Nachteile? Wo sehen Sie Grenzen?  
 
Speaker 2 [00:32:34] Die Grenze habe ich ja eben aufgezeigt. Also erst einmal es geht 
um den Supervisionsauftrag. Das ist ja ein d r e i f a c h e r  Auftrag, es gibt drei , auch 
wenn die Berufsverbände das anders zu sehen scheinen, indem sie jetzt Supervision und 
Coaching auf die gleiche Stufe stellen. Aber viele Auftraggeber, die meisten, das ist 
anzunehmen, sind die öffentlichen Hände, suchen für ihre Kindergärten, Altenheime, 
Sozialamts-, Jugendamtsabteilungen etc. gute fachliche S u p e r v i s i o n  und nicht 
Coaching. Möglichst evidenzbasierte Supervision sollte es sein, denn sie soll ja wirken, 
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nachgewiesener Weise. Damit ist man aber erst in einer zweiten Auftragsebene. Hinter 
der liegt indes eine erste Auftragsebene, im supervisorischen Feld oft übersehene 
Auftragsebene: es geht um einen basalen Auftrag unseres demokratischen 
Gemeinwesens, die W ü r d e  des Menschen und seine U n v e r s e h r t h e i t  zu schützen 
und zwar in robuster Weise, abgesichert durch die lex perennis: ”Die Würde des 
Menschen ist unantastbar”. Der erste Paragraph des Grundgesetzes darf nicht verändert 
werden. Er ist der Kern unseres Gemeinwesens, ein Metaauftrag, der unverrückbar als 
Basis unter allen anderen Aufträgen liegt.  
Auf dieser Grundlage kommen dann die sozialstaatlichen Einrichtungen und die 
staatlichen Gesundheitseinrichtungen ins Spiel und die sollen Menschen helfen und 
Unterstützung geben. Das ist der Leistungsauftrag an die Institutionen, das wird meist 
zuerst gesehen und es wird oft übersehen, das dahinter die 
H i l f e l e i s t u n g v e r p f l i c h t u n g  steht, die diese Gesellschaft hat. Dafür unterhält 
sie Ausbildungsstätten für Helfer und Einrichtungen der Hilfeleistung. Für diese wollen sie 
qualifizierende Maßnahmen haben und durchaus auch eine Qualitätskontrolle. Dazu dient 
u.a. auch die Supervision. Heute wissen wir, dass man ohne sozialwissenschaftliche und 
klinische Forschung und empirische Evidenznachweise moderne Methodologien wie 
Psychotherapie und auch Sozialtherapie für die Behandlung und Beeinflussung von 
PatientInnen und Klientinnen nicht einsetzten sollte (deshalb Psychotherapiegesetze). 
Deshalb müsste Supervision auch empiriegestützt und evidenzbasiert sein, was sie 
bislang weitgehend n i c h t  ist, denn es fehlen gute Studien mit belastbaren 
Wirkungsnachweisen auf breiter Basis – eigentlich müssten sie für jede der oft so 
verschiedenen Richtungen von Supervision geliefert werden. Es gibt ja “die” Supervision 
nicht, so der Stand der Supervisionsforschung. Hier liegt es ähnlich wie im Bereich der 
Psychotherapie. Das Fehlen von empirisch als wirksam bestätigten Supervisionsmethoden 
führt u.a. wohl dazu, dass nur 1/3 von befragten SupervisandInnen zu ihrer Supervision in 
den unterschiedlichsten Feldern mit der Feld- und Fachkompetenz ihrer SupervisorInnen 
zufrieden sind. Das wurde in ca. 20 Studien zur Felderkundung der Wirksamkeit und 
Zufriedenheit mit Supervision herausgefunden. In diesen oder ähnlichen Studien berichten 
zwischen 4 und 14 % der Supervidierten, dass sie sich durch Supervision auch verletzt 
oder beschädigt fühlen*, so die Auswertung der aktuellen Supervisionsforschung durch 
den Forschungsbericht “Supervision auf dem Prüfstand” von Schigl (et al.2020). Das ist 
eine höchst problematische Situation. Darauf muss man erst einmal zentrieren, wenn man 
Supervision verbessern will, denn das geschieht nicht durch Outdoor-Formate. Wird dieser 
zweite Auftrag bzw. Metaauftrag, zum Funktionieren der Hilfesysteme durch gute 
Supervision beizutragen, unterstützt? Das ist zu fragen. Das muss natürlich auch für den 
vordergründig betrachtet “ersten” Auftrag, hinter dem ja der Metaauftrag steht. Es muss 
ja gefragt werden, wenn z. B. ein Sozialamt X beschließt oder ein Jugendamt Y, für die 
und die Einrichtungen und die dort arbeitenden Teams, Supervision durchführen zu 
lassen: Was steht denn in dem Auftrag drin und was steht hinter ihm? Und da ist immer 
Q u a l i t ä t s s i c h e r u n g  im Dienste der Betroffenen eingeschlossen und die Betroffenen, 
sind n i c h t  die Mitarbeiter, sondern die PatientInnen/KlientInnen. Wenn ich in der Klinik 
Supervision mache – und das wird durch Pflegesätze finanziert, dann muss diese 
Supervision den Patienten und Klientinnen unmittelbar zugute kommen und nicht etwa 
primär den MitarbeiterInnen. Ja, das ist die Situation. Wenn wir das genau betrachten, 
dann müssten die Kostenträger, sie sind als öffentliche Hände die Geldgeber, den 
Geldhahn zudrehen, wenn Supervision gar nicht den Patienten zugute kommt – 
wissenschaftliche Nachweise dafür fehlen ja. Und dann sagen die Helfer: Aber dadurch, 

 
* Vgl. Siegele, F. (2014): Die Wirkung von Supervision in der Psychiatrie. Multicenterstudie Deutschland. 
Donau-Universität Krems, Betreuer Prof. Dr. H. G. Petzold. http://webthesis.donau-
uni.ac.at/thesen/92670.pdf  
 

https://deref-web-02.de/mail/client/xE2gVSBtqUY/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwebthesis.donau-uni.ac.at%2Fthesen%2F92670.pdf
https://deref-web-02.de/mail/client/xE2gVSBtqUY/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwebthesis.donau-uni.ac.at%2Fthesen%2F92670.pdf
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dass wir Supervision haben, machen wir doch auch bessere Patientenarbeit. Und auch 
hier muss man erst überprüfen, ob das so stimmt. Diese Annahme steht nicht auf soliden 
empirischen Füssen.   
 
Speaker 1 [00:36:46] Gibt es da schon Studien? Gibt es dazu schon Studien, die genau 
das untersucht haben? Was Sie gerade bemängeln nach dem Motto, kommt es denn 
wirklich beim Klienten an?  
 
Speaker 2 [00:36:59] Es gibt kleine Pilotstudien. Ein Beispiel: In einem Altenheim haben 
wir mit den Mitarbeitern, die sich alle weitgehend bis völlig überfordert fühlten (durch 
schwere Pflege, Personalmangel usw, usw.) und wo insgesamt die Arbeitszufriedenheit 
dadurch nicht gut war, folgendes gemacht. Eine Gruppe bekam  Supervision die anderen 
keine. In dieser Pilotstudie haben wir herausgefunden, dass bei den Leuten, die 
Supervision bekommen haben, die Arbeitszufriedenheit gewachsen ist, u.a.  weil sie 
ermutigt wurden, sich stärker abzugrenzen – eine beliebte Strategie in manchen 
Supervisionsansätzen. Das aber führte zugleich dazu, dass der Einsatz und die 
Kommunikation zu den Bewohnern hin abgenommen hat. Die andere Gruppe ohne 
Supervision war weiter unzufrieden, aber war mit ihrem Einsatz für die Bewohner 
unverändert unterwegs. Ursula Lehr, berühmte Gerontologin und auch einmal 
Gesundheitsministerin, hatte einmal gesagt: ”Wenn man die Personalschlüssel erhöht, 
dann passiert folgendes, dass anstatt vier Schwestern dann sieben in der Kantine sitzen 
und miteinander plaudern” – so oder so ähnlich. Dafür hat sie natürlich auch 
entsprechende Kritik bekommen. Falsch muss  das nicht sein, das kann’s geben. 
Generalisieren darf man das nicht. Es ist also nicht so, dass verbesserte 
Arbeitsbedingungen eins zu eins weitergegeben werden an die Patienten. Und je größer 
die Defizite sind, desto größer ist dieses Risiko, weil die Personalschlüssel etwa in der 
schweren Pflege so oder so sehr knapp, oft zu knapp sind, besonders, wenn ich das mit 
Holland vergleiche. Ich habe ja 25 Jahre an der FU Amsterdam gelehrt. Die 
Personalschlüssel werden hierzulande wohl nie so aufgestockt werden, dass wir wirklich 
eine patientenzentrierte Pflege hinbekommen, wo die Bedürfnisse, die Grundbedürfnisse 
der Menschen wirklich befriedigt werden, blickt man auf den derzeitigen – und schon 
langjährig andauernden Pflegenotstand. Oft geht es über ein satt, sauber, sediert nicht 
hinaus, statt gut ernährt, gut gepflegt, aktiviert, das alles e m p a t h i e z e n t r i e r t . Das ist 
das Problem. Wir haben es ähnlich gerade in den Kinderkliniken – completely 
understaffed. Die Diskussion haben wir ja gerade für Pflegeheime und 
Kinderkrankenhäuser, da hat man Qualität runtergespart und da hilft dann keine 
Supervision. Jetzt haben wir einfach kein Personalauf dem Arbeitsmarkt. Und wenn wir 
das Personal erhöhen könnten, werden wir trotzdem nicht die Dichte bekommen, die 
eigentlich good enough wäre für die Versorgung, geschweige denn optimal. Also insofern 
bin ich da sehr skeptisch, dass gute Supervision ohne wirklich gravierende Veränderungen 
der Qualität der Hilfeleistung etwas verändern könnte. In unserem Buch “Supervision in 
der Altenarbeit, Pflege, Gerontotherapie: Brisante Themen – Konzepte – Praxis, 
Integrative Perspektiven” (2005) haben wir das alles dargestellt. Man kann gute 
Supervision unter schlechten Arbeitsbedingungen schon als eine gewisse Unterstützung 
oder Hilfe sehen. Aber die schlechten Arbeitsbedingungen werden dadurch nicht 
verhindert. Dafür haben wir in diesem Buch etliche Beispiele geliefert. Ich habe ja einige 
der großen Altenheimskandale bis hin zu Patiententötungen untersucht, z. T. mit 
aufgedeckt. Das Gerontofeld war lange ein Arbeitsschwerpunkt von mir. Den Skandal von 
Lainz in Wien habe ich als erster publiziert und trotz dieses Lainz-Skandals gab es dann 
wenige  Jahre später den Zwischenfall Lainz 2, weil die Versorgungsstrukturen nicht 
wirklich nachhaltig verändert worden sind. Das heißt also: Supervision bleibt oft in der 
Situation des Troubleshootings. Immerhin, das ist ja schon mal was. Aber letztlich wird das 
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dem jeweilig supervidierten Team nicht helfen, wenn die Personalsituation und die 
sächliche Ausstattung etc. nicht verbessert wird. Das alles kann Supervision ja nicht 
verändern.  
 
Speaker 1 [00:41:48] Ich würde gern …  noch einmal zurückblicken mit dem, wo Sie 
begonnen haben, nämlich 1970/71, und mit dem, was Sie jetzt hier von mir als Titel 
vorliegen haben. Man könnte ja davon ausgehen, ich bediene einen Trend.  
 
3.4 W & T ein modischer Trend oder 3. Auftragsebene 
 
Speaker 2 [00:42:07] Das tun Sie offensichtlich, die “Walk und Talk-Mode”. Also, wenn wir 
schon auf dem Wanderweg gehen, sind wir doch schnell in den supervisonsbedürftigen 
Hardcorebereichen; Migration, Altenarbeit, Kinder- und Jugendarbeit, Sucht, die wir als 
Supervisoren begleiten. Und da sind wir auf keinem “Wanderweg”, sondern da arbeiten wir 
mit überlasteten, erschöpften, Menschen. Wir begleiten sie, durch die Mühsal ihres 
beruflichen Alltags, wenn sie unter Burn-out Bedingungen arbeiten. Und da finde ich das 
mit dem Wanderweg ein Euphemismus.  
 
Speaker 1 [00:42:51] Okay. Wenn man ihn aber als Metapher sieht und beschreibt, ....  
 
Speaker 2 [00:42:57] Das würde ich dennoch weglassen.  
 
Speaker 1 [00:42:58] Ja, genau. Auf jeden Fall.  
 
Speaker 2 [00:43:00] Da ist was Romantisierendes - Pfadfinder-, Wandervogel-mäßiges 
im Hintergrund. Ich würde wirklich eher eine Metapher nehmen, die Sie bei mir auch 
immer wieder lesen “auf dem Weg”: Z. B. “mit Jugendlichen unterwegs”, “mit alten 
Menschen unterwegs”, dieses “auf dem Wege sein”, in via sein und auch aus der 
historischen Komfortzone traditioneller Supervision auch mal rauszugehen, das kann man 
als methodisches Angebot machen. Ich gebe ja sehr viel Supervision, auch in 
Krisengebieten, immer wirder bin ich während des ganzen Jugoslawienkrieg vor Ort 
gewesen, dann danach im Kosovo wieder in so einem Projekt., trotz meiner 78 Jahre gehe 
ich wieder in ein solches Projekt. Ich war  in vielen Problemgebieten auf dem Balkan tätig. 
Ich ging und gehe dahin und das war nie ein Wanderweg, das waren einfach mühsame 
Wegbegleitungen, wenngleich lohnenswerte. Das empfinde ich auch als ein “auf dem 
Wege” und da gehört es eben auch dazu, dass man sich nicht zurücklehnt und aus der 
Exzentrizität alles mit supervisorischer Überschau “allparteilich” betrachtet, sondern in 
einem älteren Aufsatz habe ich über “Supervision zwischen Exzentrizität und 
Engagement” (1989i) geschrieben, dass ich als Supervisor auch engagiert, also 
keineswegs allparteilich sein muss. Wenn ich nämlich mit Folteropfern oder mit 
Kriegsopfern und ihren Therapeuten oder BeraterInnen arbeite, und das habe ich vielfach 
getan, ich habe darüber auch berichtet (1986b), dann kann ich nicht “allparteilich” sein, 
sondern muss auch ein gewisses Maß an Engagement haben und auch Leute in 
Notfallsituationen begleiten. Das heißt also, dieses Begleiten ist eben auch abhängig 
davon, wie die Ressourcenlage der Betroffenen ist.  Welcher Art ist das KlientInnen- oder 
Patientensystem? Im harten Drogenbereich berate ich immer noch Einrichtungen und die 
Mitarbeiter. Ich habe die Mitarbeiter der Traumaberatungsstelle des Uni-Spitals Bern in 
ihrer Arbeit mit Migrantenopfern supervidiert, Traumaprojekte im Jugoslawienkrieg, in 
Belgrad vor Ort usw. usw. Das ist nicht einfach, immer wieder mühevoll mit jemandem 
durch Fährnisse und durch Belastungen zu gehen. Da ist also nicht viel mit “Wandern”. 
Das heißt die Mühen des Weges mal bergauf oder durch tiefe Täler auf sich zu nehmen, 
um in der Metaphorik zu bleiben. Die “Mühen des Weges” werden dann durch schöne 
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Spaziergänge in der Natur nicht aufgehoben. Wir sehen das ja zum Beispiel der “Green 
Meditation”, unserem Meditationsansatz in der Integrativen Therapie. Wir gehen auch zu 
wilden Müllkippen hin oder an versiffte Bäche und meditieren auch dort die Zerstörung. 
Man muss sich auch auf einer tiefen Ebene von Belastendem berühren lassen, auch 
durchaus in ein Mitgefühl oder auch ein Mitleiden hineingehen, um daraus Kraft zu 
schöpfen und zu sagen: Hier investieren wir trotz aller Mühen! Wenn wir einfach sehen, 
wie wir gerade die Ökologie gegen die Wand fahren und uns auf zwei bis drei Grad 
Erderwärmung zubewegen, da wird klar: Auch die die Arbeitswelt wird sich völlig 
verändern und damit auch die Anforderungen an Supervision. Da werden wir andere 
Resilienzstrategien brauchen, als die, die derzeit vorhanden sind und müssen uns eben 
nicht nur durch Resilienzen stabilisieren lassen, sondern müssen uns auch labelisieren 
lassen, um wirklich zu spüren, was der Ernst der Stunde ist. Denn sonst bewegen wir uns 
nicht genügend, um wirkliche Veränderungen zu bewirken und wird Resilienz zu einer 
“p r e k ä r e n  R e s i l e n z ”, so mein Terminus. Oft müssen wir sogar vulnerabler werden 
oder uns unserer schon vorhandenen Verwundungen bewusst werden, sonst bewegen wir 
uns nicht! 
 
Speaker 1 [00:46:35] Diesen Ansatz würde ich jetzt für mich so mitnehmen. Sie sagen es, 
es muss so sein oder es kann so sein. Es sollte so sein, dass wir uns die 
Lebenswirklichkeiten auch in der Natur ansehen. Deshalb Müllkippe, deshalb versiffte 
Flüsse ?  
 
Speaker 2 [00:46:52] Ich möchte da noch auf die dritte Auftragsebene von Supervision 
bei den oben erwähnten Auftragsebenen kommen: Sozialarbeiter arbeiten sehr oft in 
belastenden Situationen und werden vor Aufgaben gestellt, die wenig mit ihrer 
Ausgangsprofession zu tun haben “Arbeit am Sozialen zu machen”, für eine bessere 
Sozialität einzutreten, Sie kommen vielmehr oft in die Situation, dass sie wirklich nur noch 
in basaler Aufräumarbeit vor allen in den großen Städten arbeiten müssen (“Müllmänner 
und Müllfrauen der Nation”). Und da brauchen sie von ihren SupervisorInnen persönliche 
Unterstüzung ”Entlastung”und professionelle Beratung, das ist die dritte Auftragsebene, 
der Auftrag, die Aufträge der S u p e r v i s a n d I n n e n . In diesem Kontext finde ich es 
durchaus gut, wenn man als Supervisor anregen kann, das Gehen oder Wandern in der 
Natur anzuregen zur Entlastung und Psychohygiene und das auch in einer Outdoor-
Supervision beispielhat erfahrbar zu machen. Auch das kann eine Aufgabe von 
Supervison sein, besonders wenn sie burn-out-prophylaktisch wirksam werden will und 
auch dafür gibt es bislang noch keine belastbaren empirischen Nachweise, keine soliden 
und spezifischen Studien. Auch die Frage wie das methodisch den geschehen könnte, ist 
noch völlig offen. Mindfullness-Übungen nach Kabat-Zinn einzubauen, wenn man dazu 
qualifiziert ist, könnte ein Weg sein, zu Naturerfahrungen zu ermutigen, für sie zu 
sensibilisieren, das wäre vielleicht ein anderer Zugang etwa mit den Fragen: “Wo bist du 
entspannter, auf dem Asphalt oder im Park. Oder: “Wie sieht es denn aus mit deinem 
Nutzen von Natur als Erholungsraum?” Ja, das wäre auch im supervisorischen Rahmen 
oder Gesundheitscoaching durchaus sinnvoll. Man schafft damit “komplexe Achtsamkeit” – 
so unser Konzept.* Das schlägt nach unseren Erfahrungen an.  

 
* Vgl. Wölfle, C. F., Petzold, H.G., Mathias-Wiedemann, U.  (2023): Unterwegs zu "komplexer Achtsamkeit"- 
Integrative Perspektiven auf die mindfulness-based cognitive therapy (MBCT) und Achtsamkeitsmeditation. 
POLYOGE  03/2023. https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/03-2023-woelfle-c-f-petzold-h-g-mathias-w-
u-unterwegs-zu-komplexer-achtsamkeit-integrative-perspektiven-auf-die-mindfulness-based-cognitive-
therapy/  
 

https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/03-2023-woelfle-c-f-petzold-h-g-mathias-w-u-unterwegs-zu-komplexer-achtsamkeit-integrative-perspektiven-auf-die-mindfulness-based-cognitive-therapy/
https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/03-2023-woelfle-c-f-petzold-h-g-mathias-w-u-unterwegs-zu-komplexer-achtsamkeit-integrative-perspektiven-auf-die-mindfulness-based-cognitive-therapy/
https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/03-2023-woelfle-c-f-petzold-h-g-mathias-w-u-unterwegs-zu-komplexer-achtsamkeit-integrative-perspektiven-auf-die-mindfulness-based-cognitive-therapy/
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Wir haben ja große naturtherapeutische Ausbildungen an dem Institut, das ich 
mitbegründet habe, Curricula für Garten- und Landschaftstherapie, für Waldtherapie, 
tiergestütze Therapie und Green Meditation, vier naturgestützte Weiterbildungen, die auch 
Psychotherapeuten oder SoziotherapeutInnen durchlaufen können, um sie in ihre 
Therapien einzubringen, um auch Natur als Quelle der Gesundung mit einzubauen. Das 
ist natürlich auch möglich für SupervisorInnen, die aus ihrer Überschau sagen können: 
Aber die Natur, das sind wir auch selber. Wenn der Ökologiepionier James Lovelock 
schreibt: "We are living on an ailing planet", “Wir leben auf einem siechenden Planeten", 
ergibt sich aus wirklicher “s u p e r v i s i o ”, aus Überschau, dass auch wir gefährdet sind 
und wir auch eine Verpflichtung der Natur gegenüber haben.  
Das kann man alles in Supervision einbauen und es ist auch gut, wenn man ökologische 
Fragen einbezieht, das geschieht ja noch viel zu wenig im Feld. Dennoch bleibt der 
primäre und sekundäre Auftrag von Supervison, ich hoffe das wurde deutlich, Hilfe zu 
leisten, schon wegen der Hilfeleistungs-Verpflichtung unseres Gemeinwesens. In 
neuerlichen Diskussionen im supervisporischen Feld wird, wie schon erwähnt, 
vorgeschlagen, den Dreieckskontrakt durch Einbezug von “Gemeinwohlorientierung” zu 
einem “Viereckskontrakt” zu erweitern. Ein Kategorienfehler, wie gesagt. Müsste man 
dann auch nicht die “Sorge um die Natur ein beziehen” und damit eine weitere 
Auftragsebene aufmachen? Man könnte es. Man kann das aber auch dem sekundären 
Auftrag angliedern, denn unsere Verfassung bestimmt in Art. 2.2 GG ja auch: “Jeder hat 
das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit”. Dafür ist eine unversehrte Natur 
eine unabdingbare Voraussetzung.  
Und das schlägt dann auch auf die dritte Auftragsebene der Supervisandinnen durch, die 
in die Supervison kommen und ihre persönlichen Aufträge für die Supervison vortragen, 
und die sind prioritär wichtig für die Arbeit des Supervisors, die aber von seiner 
supervisorischen Grundhaltung unterfangen wird. Oft spielen dann auch die Interessen der 
Supervisionsaufträge vergebenden Institution hinein, die ihren Mitarbeiterinnen ggf das 
Geld für die Supervisionen zahlen – eine komplexe Gemengelage. Die Institutionen haben 
ja die Qualitätsverbesserung der Mitarbeiter für ihre Aufgaben im Auge und sehendas als 
Kern des primären Auftrags. Der tertiäre Auftrag ist, was der Mitarbeiter, der in die 
Supervision kommt will, auch wenn er sie von der Einrichtung bezahlt bekommt. Wenn die 
Einrichtung ihm das nicht bezahlt, er Selbstzahler ist, dann gibt er dem Supervisor seinen 
ganz persönlichen Auftrag, der damit ein Primärauftrag wird, z. B.: Bitte hilf mir dabei, a) 
mich selbst in meiner Arbeitssituation besser steuern zu können, b) mich in meiner 
Professionalität als Sozialarbeiter oder Ergotherapeutin oder Psychotherapeut zu 
unterstützen und c) dadurch meinen Patientinnen und Klientinnen eine bessere Chance zu 
geben, wieder mehr Gesundheit zu gewinnen oder Störungen und Probleme zu reduzieren 
etc. etc.  
 
Speaker 1 [00:50:10] Jetzt sind Sie bei den Begriffen, die Sie mir im Vorgespräch schon 
benannt haben. enlargement, enrichment und empowerment.  
 
 
3.5 W & T Konstruktive Resilienzförderung oder Ausdruck “prekärer  
      Resilienz 
 
Speaker 2 [00:50:18] Das, was sie jetzt nennen, sind praxeologisch gesehen die 
“Gesundheitsstrategien”. Erst mal müssen wir bei den klinischen Begriffen beginnen: 
nämlich “Curing”. Es geht darum, für die Zielperson in einem supervisorischen Prozess 
Verbesserunge zu bewirken, etwa einem Patienten, den der Supervisand vorstellt und der 
gesünder oder geheilt werden will, wenn es irgendwie geht, bessere Chancen zu eröffnen. 
Das meint “curing”. Wenn das nicht geht, dann müssen wir “palliativ” unterstützen und die  
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Supervison zielt auf “supporting”. Der Supervisand gibt seinem Patienten “Stütze/Support”. 
Das gilt für Leute, die Stütze brauchen und der Supervisor unterstützt das. Und die dritte 
Strategie ist “coping”: Ich gebe Bewältigungshilfen. Das sind die drei klinischen, 
pathologieorientierten  Strategien und die müssen zuerst bedient werden, weil das in einen 
primären Aufgabenbereich gehört. Und dann haben wir drei nachgeordneteStrategien mit 
salutogeneseorientierter Ausrichtung, die wir indes auch berücksichtigen müssen, nämlich  
enlargement, enrichment und empowerment. Das weitet den Blick, bereichert das, was ich 
tue, entlastet und bietet Selbstbestimmtheit (self efficacy) und Selbstermächtigung 
(empowerment). Wir müssen alle sechs Strategien, die klinischen Strategien und die 
salutogenetischen Strategien mit einbeziehen, damit wir nicht nur im medizinalisierten, 
klinischen Bereich verbleiben. Denn Menschen wollen natürlich nicht nur H e i l u n g , 
sondern auch P e r s ö n l i c h k e i t s e n t w i c k l u n g  und 
G e s u n d h e i t s f ö r d e r u n g  und Unterstützung bei der P a r t i z i p a t i o n  a n  
g e s e l l s c h a f t l i c h e n  P r o z e s s e n . Das ist ein sehr komplexes Supervisions- 
und auch Beratungs- und Therapieverständnis, das wir im Integrativen Ansatz entwickelt 
haben und ich bei vielen Kolleginnen und Kollegen sehr deutlich bejaht sehe und bei 
vielen anderen auch nicht, weil sie ein ganz anders, enger gefasstes  
Supervisionsverständnis haben. Da muss man erstmal schauen, welches Verständnis von 
Superversion jeweils vorliegt.Wir haben sicher in einigen Bereichen ein Verständnis, das 
über das hinausgeht, was man in anderen Richtungen findet. Die anderen Richtungen 
haben dann wieder Selbstverständnisse und Vorstellungen, die bei uns nicht so 
ausgeprägt sind. Man kann deshalb nicht sagen, diese oder jene Richtung ist die beste, 
sondern es sind Richtungen, die unterschiedliche Fokusbildungen haben. Nicht nur unter 
dem Druck der ökologischen Desaster, in denen wir sind, nicht nur die auf uns 
zukommenden Migrationswellen bestimmen uns. (Die Boatpeople kommen ja nicht aus 
Spaß über das Mittelmeer, sind ja nicht “Wirtschaftsflüchtlinge”, sondern Flüchtlinge aus 
Situationen, die unerträglich werden). Und wir können das Geschehen eben nicht nur aus 
unseren Komfortzonen heraus verstehen, sondern müssen auch in einem Rollen- bzw. 
Situationstausch, d.h. in einen veritablen Perspektivenwechsel zu gehen versuchen, um 
angemessener zu handeln. Es ist gut, gewahr zu sein, was die Glocke geschlagen hat und 
was wohl unabänderlich auf uns zukommt. Da hat ja uns ja glücklicherweise die Pandemie 
ein bisschen aufgerüttelt, obwohl viele immer noch davon träumen, wieder in die alte 
Normalität zurückzukehren. Aber wir kommen in keine “alte Normalität” zurück, sondern 
wir kommen zu neuen Normalitäten hin – also nicht zurück, sondern hin zu Situationen, 
die noch nicht hinlänglich abzusehen sind, unübersichtliche Wanderwege, weil unsere (so 
wichtige) “antizipatorische Kompetenz” – ein Kernelement in Supervision, Beratung, 
Therapie – uns auf das Neue, Kommende nicht wirklich ausgerüstet, auch nicht uns 
SupervisorInnen. Die so glatt über die Zunge gehenden “Exzellenz-Ansprüche” gewisser 
Szenen sollte man sich abschmiken, denn es gibt keine Vorerfahrungen. Dennoch müssen 
wir mit dem komplexen Kommenden fertig werden, mit dem Belastenden, aber auch mit 
seinen Potentialitäten. Wir müssen deshalb, das was, wir in der integrativen Supervision 
als “antizipatorische Kompetenz” und “prospektive Phantasie" beschreiben, aufbauen, 
nützen und üben. Wir stehen in der Situation, wo wir individuell, aber auch regional und 
dann auch global sehr viel an antizipatorischen Qualitäten entwickeln müssen, um mit den 
künftigen Situationen fertig zu werden. Und zwar nicht nur dadurch, dass wir – wie die 
"psychologists and psychotherapists for  future", die sich erfreulicher Weise 2019 
gegründet haben –  auf “Klima-Resilienz” fokussieren, sondern genauso oder vermehrt 
sogar auf “climate sensitisation”, auf eine Sensiblisierung für Probleme des Klimas, des 
Klimawandels, der ökologischen Schwierigkeien. Ja, wir müssen noch sensibler, noch 
verwundbarer dahin spüren, wo und was da alles schief läuft, damit wir etwas zu 
verändern beginnen, bevor wir daran gehen, auf Resilienz zu setzen. Sonst kann das zu 
einem völlig falschen Weg werden. Ich habe auch deshalb von einer “prekären Resilienz” 
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gesprochen, die die Problemsicht verdunkelt, falsche Hoffnungen wecken kann. Erst 
müssen wir also für Schwierigkeiten und Gefahren sensibilisiert werden, und die Risiken 
und Belastungen zu beseitigen versuchen, um dann selektiv und kritisch reflektiert 
ausgewählte und passende Resilienzen aufzubauen und dabei noch weiter wirkende 
Schädigungen abzustellen, zumal man Resilienz ja nur bedingt erhöhen kann und dabei 
ganz schnell wieder an Grenzen kommt. Wenn die Temperaturen hochgehen in Spanien 
oder in Afrika auf 35, 38, über 40 vielleicht 50 Grad, dann kann man da einfach nicht mehr 
leben und Resilienz nützt dann gar nichts, sondern da hätte man vorher sensibel genug 
sein oder werden müssen, um zu sagen: Hier müssen wir grundsätzlich etwas ändern und 
das auch konkret in Angriff nehmen. Aber so weit wird noch immer zu wenig gedacht, 
geschweige denn nachhaltig gehandelt.  
 
Speaker 1 [00:55:58] Ich sage ganz, ganz lieben Dank, vielleicht nur noch, Ihnen auch die 
Möglichkeit zu geben. Gibt es etwas, was, was Sie noch als Abschluss sagen möchten? 
Fehlt noch was? Nochmal eine kritische Anmerkung?  
 
Speaker 2 [00:56:16] Ich war ja insgsamt eher kritisch bei dem ganzen Unterfangen, das 
sicher auch nützliche Seiten hat, ich arbeite ja auch mit Naturperspektiven und 
methodischen Ansäzen der Bewegung. Nur allein, wenn ich Worte wie “Wanderweg” höre, 
dann denke ich: "Mein Gott": Wann wandern die den und wo? Ich blicke rüber aus dem 
Fenster meines Arbeitsraumes am Beversee und dann sehe ich ganze Hügel, die vor drei 
Jahren oder vier Jahren noch ganz mit grünen nicht sichtbar verlichteten oder kranken 
Fichten bestanden waren, Diese Hügel sind jetzt kahl, völlig, inzwischen durch 
Noteinschlag geräumt. Ja, dann wandere ich wirklich durch das Grauen an vielen Stellen 
hierzuande. Und frage ich dann Arion rufus, die rote Wegschnecke -- selbst sehr 
geschädigt durch ihren zugezogenen Vetter Arion vulgaris, die goße Wegschnecke:”Sag 
mal, Schneck, haben sie dich gefragt mit Bezug auf den sauren Regen und die 
Klimaerwärmung?”, dann sagt der “Nein, das geht auf euer Konto und uns und den 
Fichten geht’s ans Leben”. 
Wenn man Ökologie nutzt, dann muss man – so die integrative Position – eine kritische 
Ökologiekonzeption im Hinterkopf haben und sagen: Ja, meine Arbeit stelle ich immer 
auch in den Dienst der Natur. In dem Moment, wo man das tut, liegt man richtig. Für 
Supervisionen mit einem komplexen, integrativen Arbeitsansatz, bedeutet das: Ich schaue 
mir die Situation der SupervisandInnen und die Situation ihrer Patienten/KlientInnen, die 
Situation ihrer Organisation, die Lebenswelten ihres Patienten, die 
s o z i o ö k o l o g i s c h e n  Situationen an. Wie ist das mit dem Arbeitsplatz, der 
Arbeitssituation, wie ist das mit der Wohnsituation? Das alles bestimmt ja unser 
Wohlbefinden, unsere Gesundheit oder unsere Schädigungen und unsere möglichen 
Krankheiten. Es geht mir auch darum, bei der jetzigen Weltsituation für die dramatische 
Lage der Natur, für ökologische Fragen zu sensibilisieren. Das habe ich als Supervisor “im 
Angebot”. Ich schaue also nicht nur auf Krankheit/ Pathogenese, das sei wiederholt, ich 
schaue immer sehr stark auf Salutogenese, ohne dabei zu sagen: 
R e s s o u r c e n o r i e n t i e r t e  Arbeit steht im Zentrum, denn ich muss doch zuvor auf 
die D e f i z i t e  schauen, um die richtigen Ressourcen auszuwählen und heranzuführen. 
Und auch wenn ich l ö s u n g s o r i e n t i e r t e  Arbeit fokussiere, muss ich mir dabei 
auch die K o n f l i k t e  ansehen, die zu lösen sind. Man muss also den Blick öffnen, um 
Abstand von den jeweiligen Psychomoden zu nehmen und Einseitigkeiten zu Vermeiden, 
denn die habe ich in 50 Jahren in diesem Berufsfeld zu häufig gesehen. Diese Fähigkeit 
zur E x z e n t r i z i t ä t , die Supervision bietet, versuche ich schon in die Themen der 
Auftragsklärung hineinzunehmen. Ich betone immer wieder die Wichtigkeit, die 
ökologischen Faktoren für gute Arbeitsleistungen im Betrieb haben, das darf man nicht 
unterschätzen. Im Integrativen Ansatz tun wir das auf dem Boden der ökologischen 



51 
 

Psychologie, der ökologischen Neurowissenschaften und mit einem Konzept der 
“Ökopsychosomatik”. Das ist bislang ein Alleinstellungsmerkmal und kein modisches “eco 
bable”, Ökologiegrede. Wenn ich eine Organisation oder Firma berate, im Vorstand 
coache, dann kommt immer wieder das Thema der “inhouse greenery” als eine 
Expertenmeinung hinzu. Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, frage ich dann? Ja, 
wieso? Und dann berichte etwas über Forschung zur entstressenden Wirkung von Natur 
und Pflanzen. Und da sind die meisten auch offen. Aber ich verlasse damit nicht den 
Auftrag, sondern erwähne solche Aspekte im Vorfeld des Auftrags: Das habe ich auch 
noch als Expertise im Angebot. Ich habe dadurch noch nie einen Auftrag verloren. Im 
Gegenteil, ich habe Aufträge verlängert oder erweitert bekommen. Es ist ein kritischer 
Blick auf die Natursituation, in der wir arbeiten, zunehmend arbeiten müssen, bei 
Erwärmung und Extremklimata usw.und das findet durchaus Interesse und Offenheit, 
außer ich habe es gerade mit einem notorischen Klimaleugner zu tun. Dann kann man 
sowieso alles vergessen.  
 
3.6 Fragen zur Expertise bei ExperInnenbefragungen und zur  
      ökologischen Kompetenz 
 
Ja, okay, jetzt habe ich noch eine Frage an Sie und Ihr Forschungsprojekt.  Wie viele 
Leute interviewen Sie denn in ihrem Projekt?  
 
Speaker 1 [01:01:01] Sieben.   
 
Speaker 2 [01:01:06] Und wie viele sind davon Experten?  
 
Speaker 1 [01:01:08] Ja....  
 
Speaker 2 [01:01:11]  Ich stelle diese kritische Frage, weil ich zur Zeit auch eine andere 
These im Kontext Naturerleben und Coaching  berate. Da kommt diese Studierende und 
will Gruppendiskussionen zum Thema mit Experten verwenden. Das machen ja Leute in 
der qualitativen Sozialforschung immer wieder mal. Da frage ich dann immer, was sind 
das für Experten, die sie befrgen?  
 
Speaker 1 [01:01:38] Expert:innen, die sich mit dem Thema auseinandergesetzt haben.  
 
Speaker 2 [01:01:40] Ich wollte das nur anmerken. Man muss darauf schauen, dass man 
wirkliche ExpertInnen hat. In der Supervision oder in der Psychotherapie kommt es auch 
darauf an, wie die unterschiedlichen “Schulen” und Richtungen, die zum Teil ja sehr 
verschiedene Positionen vertreten, berücksichtigt werden. Bislang ist das Thema Ökologie 
kein “In-Thema” in der Supervisionsliteratur gewesen. Sie bekommen mit sieben Leuten 
also – auch wenn es Experten sind –, eine gewisse Heterogenität, und darauf bin ich 
neugierig und hoffe Anregungen zu bekommen.  
 
Speaker 1 [01:02:43] So wird es sein. Ich habe eher zwei Richtungen. Eine ist halt Ihre 
Richtung. Ich kann aber auch jetzt schon sagen, den kritischen Blick, den haben nicht nur 
Sie, sondern auch Leute aus einer anderen Richtung, und von daher ist es für mich 
natürlich sehr, sehr hilfreich auch heute gewesen. Ja, ich muss sagen, die größte 
Erkenntnis für mich ist, dass Sie gesagt haben: Wir müssen uns doch 
Lebenswirklichkeiten anschauen, auch in der Ökologie und nicht nur in einem 
romantisierenden Sinne - Gehe wir mal auf einen schönen “Wanderweg”, wobei das für 
mich im Prinzip eine Metapher ist, die ich auch erläutern werde.  
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Speaker 2 [01:03:29] Aber ja, das gilt es wirklich zu reflektieren. Das war auch ein Impuls 
zu meinem Nachfragen. Romantisierung kann doch auch eine Art Fluchtweg sein. 
Naturbezug muss keineswegs immer ein Rettungsweg sein. Also die Metapher als solche 
muss in dekonstruierende Reflexionen sensu Derrida einbezogen werden. Die 
“Wanderweg-Metapher” könnte verniedlichen, dass wir tatsächlich global in höchst 
prekären Situationen stehen und wir sind das auch lokal in unseren Situationen 
supervisorischer Hilfeleistungen und das schlägt durch in viele unserer Arbeitsbereiche 
(z.B. Supervision in der Drogentherapie, im Altenbereich etc., die heute immer weniger 
Aufmerksamkeit bekommen). Der Migrationsbereich, die Flüchtlingsprobleme, der 
Ukrainekrieg, die Pandemie, das alles sind harte Wege, keine Weg-Begleitung “auf dem 
Wanderweg”, sondern Wege durch den Mangel, durch die Mühen der Institution und die 
Mühen unserer belasteten Sozialsysteme. Und da liegt wichtiger Fokus unserer 
“Supervision mit einer H i l f e l e i s t u n g s o r i e n t i e r u n g " und nicht als “Coaching im 
Profitbereich”. Das heißt also auch, dass der Supervisor auch bereit ist, engaggierten 
Einsatz zu bringen. Hans Peter Dreitzel, bedeutender Rollentheoretiker, Soziologe, 
unlängst verstorben - auch Gestalttherapeut - hat über die “gesellschaftlichen Leiden und 
die Leiden an der Gesellschaft” ein bedeutendes Werk geschrieben. Wir leiden als 
Supervisoren doch auch an der Gesellschaft, die zugleich doch auch unsere ist, für die wir 
uns einsetzen müssen – im eigenen Überlebensinteresse. Ein anderer Gestalttherapeut, 
Paul Goodman, Rebell und Alternativpädagoge, hat in seinem Buch “The society I live in is 
Mine” deutlich gemacht, dass man immer wieder eintreten muss für Menschen, 
Lebewesen, für die Natur. Man muss “dazwischen gehen”, so der Titel eines meiner 
Leittexte.41 Ich mache mit meinen 78 Jahren noch viele Projekte, nicht unbedingt, weil sie 
mir immer Spaß machen, sondern weil ich denke: Ja, man muss in bestimmten 
Situationen auch Flagge zeigen, und an die Seite der Betroffenen treten für sie eintreten 
und das auch für die Natur. Wenn Sie in mein Supervisionsbuch “Iintegrative Supervision” 
schauen, da gibt es ein Kapitel genau zu diesem Thema: “Supervision zwischen 
Exzentrizität und Engagement” oder es gibt einen anderen nützlichen Text, der affirmiert, 
dass man manchmal als Berater, Therapeutin Supervisor  “auch dazwischen gehen 
muss”– (Leitner/Petzold 2005) mit sozialem und heute auch mit ökologischem 
Engagement in der Supervisonsarbeit als Hilfeleistung – durchaus auch pro bono, 
ehrenamtlich, unentgeltlich. Das sind Themen, die in unseren Berufsverbänden 
weitgehend unter den Tisch gefallen sind. Da geht es wirklich nur – fast neoliberal – nur 
noch um Optimierung der Arbeitswelt, auch im Sinne einer einseitigen Verfolgung von 
Wachstumsideologien, die letzlich auch abträglich sind für die Ökologie, für die Natur. Da 
wird nicht über Minuswachstum diskutiert, nicht über alternative Ökonomiemodelle, über 
Bioökonomie42. Wenn ich das Erwähne sind das auf meiner Seite keine altlinken 
Vorstellungen. Die eignen sich nicht mehr für unsere Zeit und unsere Problemlagen in der 
“Spätmoderne”, oder wie wir sagen in einer sich beständig überschreitenden 
“transversalen Moderne", so mein Konzept. Zygmunt Bauman, ein im Bereich der 
Supervision weitgehend ausgeblendeter Autor, spricht von einer “flüssigen Moderne”, 
liquid modernity, ein höchst bedenkenswertes Konzept für unsere jetzige Weltsituation. 
Darüber nachzudenken, wie wir mit kleinem, ja vielleicht mit keinem Wachstum oder 
Minuswachstum klarkommen, da müssen wir uns “auf den Weg” machen, denn das 
scheint doch dringend notwendig und dazu brauchen wir in massiver Weise 

 
41 Leitner, Petzold 2005/2010. 
42 Petzold, H. G., Sieper, J., Mathias-Wiedemann, U. (2022): Aktuelle Positionen und neue „bio-psycho-
sozial-ökologische“ Perspektiven der „Integrativen Therapie“ zu Ökologie, Politik, Bioökonomie, 
Psychotherapie und Kulturarbeit von 1965 - 1972 -1982 bis 2022. EAG-Forschungsmanuskript, 
Hückeswagen. Polyloge 15/2022, https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/15-2022-petzold-h-g-sieper-j-
mathias-w-u-transversale-reflexionen-ueber-multiple-entfremdungen-in-einer-prekaeren-moderne-bio-
psycho-sozio-oekologische/ 

https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/15-2022-petzold-h-g-sieper-j-mathias-w-u-transversale-reflexionen-ueber-multiple-entfremdungen-in-einer-prekaeren-moderne-bio-psycho-sozio-oekologische/
https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/15-2022-petzold-h-g-sieper-j-mathias-w-u-transversale-reflexionen-ueber-multiple-entfremdungen-in-einer-prekaeren-moderne-bio-psycho-sozio-oekologische/
https://www.fpi-publikation.de/gruene-texte/15-2022-petzold-h-g-sieper-j-mathias-w-u-transversale-reflexionen-ueber-multiple-entfremdungen-in-einer-prekaeren-moderne-bio-psycho-sozio-oekologische/
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“s u p e r v i s i o”. Um 1800, hatten wir 1 Milliarde Menschen. In 200 Jahren sind wir auf 8 
Milliarden gekommen. Da kann man sich doch nur an den Kopf fassen und es kann einem 
wirklich Angst und Bange werden. Und dennoch ich habe da überhaupt keine negative 
Sicht. Denn ich sage, es geht nicht darum, “die Welt zu retten”. Das ist ohnehin nicht 
möglich, den sie wird irgendwann in der Supernova der Sonne untergehen. Das muss man 
sich klarmachen. Es geht letztlich darum, in der jeweilgen Weltsituation “das Rechte zu 
tun”, also “Rechtes zu tun”, Darüber gilt es nachzudenken, immer wieder, und nicht zu 
sagen: Aber wenn die anderen in der Welt nichts tun, dann brauchen wir ja gar nicht erst 
etwas anzufangen. Für mich ist das keine Konsequenz. Sie führt in die Passivität, die 
Inertie, einen Negativismus, den wir uns nicht leisten können oder sollten. Mir gefällt da 
eine Maxime der Stoa, die wir bei Autoren wie Cicero, Marc Aurel, oder Seneca, oder 
Epiktet finden: ”Der Natur gemäß zu leben” und “das Rechte zu tun". D a s  ist wichtig und 
nicht unbedingt, welches Resultat ich damit erziele. Also rette ich die Welt dadurch? Nein, 
natürlich nicht. Ich schaue aber darauf, dass das Lebendige, die Humanität und die Natur 
und die Lebensqualität an dem Ort, in dem Handlungsraum, wo ich arbeite, nicht 
beschädigt werden, sondern bewahrt werden durch mein Handeln. Wir haben das als 
einen “ö k o l o g i s c h e n  I m p e r a t i v” bezeichnet (Petzold, Orth-Petzold, Orth 2013). 
Ob das gelingt, weiß ich nicht. Aber ich will es tun. Es ist einfach eine Grundhaltung, an 
der man arbeiten muss. Was ist meine Motivation so zu handeln? Würde ich da nicht 
besser Coaching im Profit-Bereich machen? Geht es nur ums “Geldverdienen”? Natürlich 
geht es auch darum. Aber ich meine – und praktiziere das auch – mit Supervision in 
Projekten pro bono tätig zu werden. Man muss nicht an allem Geld verdienen. Damit 
kommt man zu Fagen hinter den Fragen, die man auch in einem solchen Interview stellen 
kann oder auch sollte: Was motiviert Sie, was motiviert mich, Supervision zu machen, 
dabei in die Natur zu gehen, und mit welchen Zielsetzungen? Das finde ich eine wichtige 
Frage.  
 
Speaker 1 [01:09:43] Kann ich ja noch, kann ich ja noch einbringen. Sie meinen, die 
Frage sollte ich mir beantworten.  
 
Speaker 2 [01:09:48] Sie sich beantworten und auch ihre Interviewpartner könnten sie 
beantworten. Und eigentlich könnte es interessant und wichtig sein, das in ihr 
Interviewschema mit reinzunehmen. Was ist die Background-Motivation/sind die 
Backgrund-Motivationen Supervision zu machen und mit welcheen Zielsetzungen soll das 
Ganze geschehen?  
 
Speaker 1 [01:10:06] Dann nehme ich das auch noch mit für die verbleibenden Interviews. 
Ich kann nur sagen großartigen Dank für die Zeit, die Sie mir da gegeben haben. Und es 
war für mich  beeindruckend und auch eine Lehrstunde.  
 
Speaker 2 [01:10:26] Sie schreiben das an der KathO-Münster. Das ist doch ein guter Ort, 
um auch dieses Thema einmal einzubringen. Das war ja lange noch kein Thema. Ich 
hoffe, dass das insgesamt etwas mehr zueinem Fokus der Aufmerksamkeit wird.   
 
…. …. …. 
 
Speaker 1 [01:11:13] Es war eine tolle Zeit mit Ihnen. Vielen Dank.   
 
Speaker 2 [01:11:17] Ja. Alles Gute. Tschüss.  
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4. Anhang: Feld – Definition in einem “kampanalen” Verständnis 
 
In dieser und vielen anderen Publikationen im “Felde” der Supervision – nicht nur in der IS 
– wird der Begriff “Feld” verwendet, meist ohne konkreten Theoriebezug. Dieser kann über 
die Referenz zu Kurt Lewin (1963; Lück 1996) gewonnen werden. Lewin hatte sich zu 
seiner Zeit vom physikalischen Feldbegriff inspirieren lassen was Vorteile und Nachteile 
hat. Auch über Bourdieu (1996, 2001a, b) und seine ethnologisch-soziologische 
Feldforschung und soziale und politische Feldtheorie gewonnen werden. Beide Autoren 
und ihre feldtheoretischen Ansätze in ihrer und wegen ihrer Unterscheidlichkeit sind für 
Supervision und natürlich auch für Psychotherapie und Soziotherapie relevant und immer 
wieder beizuziehen. Ich habe einen sozialökologischen “Kampanalen” Feldbegriff 
entworfen (lat. campus/Feld, dtsch. Kamp). Kamp steht für ein “umfriedetes Feldstück, 
einen umgrenzten Pflanzgarten mit Untergrund, spezifischer Bodenbeschaffenheit, bebaut 
mit verschiedenen Feldkulturen, umsäumt vom Feldrain mit seiner reichen Ökologie und 
Pflanzensoziologie – das Interessante ist oft an den Rändern –, eingebettet in andere 
Gewanne, Felder, Fluren, Gemarkungen, eingewoben in die von vielfältigem Leben 
erfüllte, in vielfältiger Wechselwirkung stehenden Gefilde einer Landschaft (das alte 
Kampanien war wohl solche), dieser Begriff ’Kamp’ also bietet eine Metapher für einen 
nicht-physikaliscen, multipel konnektieren ’Raum des Lebendigen’, für einen 
‘kampanalen ’Feldbegriff’, der für eine sozialwissenschaftliche Feldkonzeption nützlichere 
Aspekte offeriert, als die Feldtheorien der Physik und ihr ’physikalischer’ Feldbegriff” 
(Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001, 45). Ich bin zu diesem Begriff wohl auch durch meine 
Erstausbildung als Landwirt gekommen, die vielfältige Nachwirkungen – etwa in den 
Naturtherapien – hatte (z. B. Petzold 2022o; Petzold, Ellerbrock, Hömberg 2018). Für das 
W & T-Thema bietet eine “kampanale Feldtheorie” einige Perspektiven. Hier sei nur eine 
komplexe Umschreibung, eine Art Definition aus 1999/2001 wiedergegeben: 
 
»Feld - wir sprechen auch sozioökologisch von einem in sich in Mikro-, Meso-, 
Makrobereiche gestaffelten Kontext/-Kontinuum - ist aus sozioökonomischer und 
sozialkonstruktiver Perspektive ein von gesellschaftlichen Gruppen/Gruppierungen 
wahrgenommener, in ihren Interaktionen definierter, interpretierter, bewerteter, mit 
kollektiven Kognitionen, Emotionen, Volitionen und Handlungen erfüllter Raum (in 
mehrperspektivischer Betrachtung und in unterschiedlichen Kategoriensystemen sozial, 
ökologisch, ökonomisch, physikalisch und metaphorisch differenzierbar, auffaßbar, 
interpretierbar und dabei immer temporal). Gruppen, die sich wechselseitig beeinflussen, 
miteinander koalieren, wettstreiten oder kämpfen, konstituieren ihn im historischen Prozeß 
(Berlin 1998). Dieser Raum stellt ein dynamisches Ganzes dar, dessen − zumeist 
unscharfe, gelegentlich scharfe − Grenzen und Macht- und Einflußsphären als zentralen 
oder peripheren Sektoren bzw. Arealen im Feld ko-respondierend in Konsens-Dissens-
Prozessen ausgehandelt oder durch Kampf und Strategien der Gewalt bestimmt wurden, 
d. h. aus Pozessen der Felddynamik hervorgehen. Ein Feld mit den in ihm befindlichen 
Menschen, Gruppen, Organisationen und Institutionen ist damit als ein umgrenzter 
Lebens-, Aufgaben- und Sinnbereich innerhalb umliegender oder übergeordneter Felder 
im Gesamtkontext der Gesellschaft zu sehen, ein „kampanales“ Gesamt von 
Sektoren/Arealen, daß durch unspezifische und spezifische, in multiplen 
Kausalbeziehungen stehende „Feldkräfte“ gekennzeichnet ist: affordances und constraints 
(vgl. Gibson 1979, 1982), ökonomisches, symbolisches, kulturelles Kapital (vgl. Bourdieu 
1980), Diskurse und Dispositive der Macht (vgl. Foucault 1978 a, b), Netzwerkdynamiken 
mit ihren kollektive Kognitionen, Emotionen, Volitionen (social worlds, vgl. Hass, Petzold 
1999; Moscovici 1984), im kollektiven Gedächtnis aufgehobene 
Vergangenheitsbelastungen, Gegenwartskrisen, Zukunftschancen. Feldbedingungen und 
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Feldprozesse konstituieren in Form intentionaler und fungierender sozialisatorischer 
Interaktionen und Narrationen sowie durch Wirkungen von formellen und informellen 
Sozialisationsagenturen das Sozialisationsklima und prägen die Sozialisationsprozesse 
von Individuen und Gruppen als „produktiv realitätsverarbeitenden Subjekten“ (Hurrelmann 
1995, 69). Ein Feld wird e x e r n a l  bestimmt durch die Attribution von spezifischen und 
unspezifischen Identitätsmerkmalen (von „harten“ oder „weichen“ Territorialgrenzen und 
Sektorenmarkierungen, von Werten und Normen, von Problemen, Ressourcen und 
Potentialen, von Informationen und Diskursen) aus angrenzenden oder übergeordneten 
Feldern. Es wird weiterhin i n t e r n a l  bestimmt durch Territorialorientierung, 
Segregations-, Hermetisierungs-, aber auch durch Expansions- und 
Konkurrenztendenzen, durch fachliche Konzepte, Werte und Normen, durch Probleme, 
Ressourcen [u.a. Kapital] und Potentiale, durch Informationen und Wissensbestände, 
Diskurse und Kapitalströme, die im Feld und seinen zentralen und peripheren Sektoren 
selbst vorhanden und wirksam sind. Sie werden mit dem Ziel seiner Stabilisierung und 
seines Wachstums genutzt, kommen durch Kommunikations- und Aufgabenspezifität, 
Ressourcenvorrat, Produktangebot, Handel und durch Diskurse, Narrationen, Reflexionen, 
Metareflexionen, durch Macht- und Wahrheitsspiele (Foucault 1998) zum Tragen und 
konstituieren in fortwährenden Emergenzen Feldidentität im Prozeß. Gelingende 
Feldprozesse - überlegt und legitimiert gesteuerte u n d spontane, selbstorganisierende - 
bestimmen in ihrer kokreativen Interaktion mit den Einwirkungen aus umliegenden und 
übergeordneten Feldern transversale, sich beständig überschreitende Feldentwicklungen« 
(Petzold, Ebert, Sieper 1999/2001, 48) 
 
In unseren feldtheoretischen Überlegungen haben wir uns mit diesem kompakten Text 
dafür entschieden, für den Kontext der Supervision nicht nur bei dem traditionellen 
physikalischen Feldbegriff zu bleiben, sondern auch die sozialwissenschaftlich 
substantiellen und deshalb angemessenen Begriffe zum „Feld“ von Lewin und Bourdieu im 
Blick zu behalten und in unserer integrativen Ausfaltung zu ihnen anschlussfähig zu 
bleiben. Unter diesen Perspektiven lassen sich Pänomene der „Feldentwicklung“ gut 
reflektieren und sind gut integrierbar in unsern Diskurs. Damit werden auch transversale, 
greit ausgreifende Differenzierungen in unterschiedliche Sektoren, „Subfelder“, 
Praxisfelder, Institutionen, „Märkte“ und Aufgabenbereiche gut möglich.  
 
 
 
 
Zusammenfassung: PRAXEOLOGISCHES: SUPERVISION “AUF DEM WEG”. Zur 
Out-Door-Praxis supervisorischer Arbeit: Feldentwicklung, Walk & Talk, Green 
Exercises Embedded in Nature and Time 
Der Beitrag befasst sich mit dem Thema der Praxeologie in der Supervision, ein immer 
noch schwach entwickeltes Strukturelement supervisorischer Theorie. Ausgangspunkt ist 
die Auseinandersetzung mit einer methodischen Praktik von Supervision: Walk & Talk. Sie 
wird auf ihre Elaboration untersucht und als “Modalität” supervisorischer Praxeologie 
eingeordnet. Verbunden damit wird ein kompaktes Konzept von Praxeologie umrissen, wie 
es für den Integrativen Ansatz spezifisch ist. In einem Interview mit H.P. wird als 
Expertenbefragung das Konzept von W & T erörtert und als Instrument der Supervision 
bewertet. 
Schlüsselwörter: Integrative Supervision, Praxeologie, Walk & Talk, Theorie 
ambulatorischer Praxis, Naturbezüge 
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Summary: PRAXEOLOGICAL: SUPERVISION "ON THE WAY". On the out-door 
practice of supervisory work: field development, walk & talk, green exercises 
embedded in nature and time 
This article deals with the topic of praxeology in supervision, a still poorly developed 
structural element of supervisory theory. The starting point is the examination of a 
methodological practice of supervision: Walk & Talk. It is examined for its elaboration and 
classified as a "modality" of supervisory praxeology. In connection with this, a compact 
concept of praxeology is outlined, as it is specific to the integrative approach. In an 
interview with H.P., the concept of W & T is discussed as an expert interview and 
evaluated as an instrument of supervision. 
Keywords: Integrative supervision, praxeology, walk & talk, theory of ambulatory practice, 
nature references. 
 
 
Résumé: PRAXEOLOGIQUE : SUPERVISION "EN ROUTE". La pratique out-door du 
travail de supervision : le dveloppement du terrain, Walk & Talk, Green Exercises 
Embedded in Nature and Time. 
L'article aborde le thème de la praxéologie dans la supervision, un élément structurel 
encore peu développé de la théorie de la supervision. Le point de départ est l'étude d'une 
pratique méthodologique de la supervision : Walk & Talk. Elle est examinée quant à son 
élaboration et classée comme "modalité" de la praxéologie de supervision. Un concept 
compact de praxéologie, spécifique à l'approche intégrative, est ainsi esquissé. Dans une 
interview avec H.P., le concept de W & T est discuté en tant qu'enquête d'experts et 
évalué en tant qu'instrument de la supervision. 
Mots-clés : Supervision intégrative, praxéologie, walk & talk, théorie de la pratique 
ambulatoire, références à la nature. 
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